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OeytsGhèai Zeitusi^ 

BUENOS AIRES, 28. — In der 
Ostsee sind starke deutsche Ge- 
«chvvader konzentriert und eszirku- 
Hert das Gerücht, dass bei der deut- 
schen Marineieitung die Absicht be- 
stehe, die russischen Marinearsenale 
auf den Aalands-Inseln angreifen zu 
lassen. In der Befürchtung eines sol- 
chen Angriffs haben die Russen ihre 
Handeisschiffe, die an den Aalands- 
Jnseln überwinterten, nach finni- 
schen Häfen gebracht. 

BUENOS AIRES, 28. — Die 
französische Regierung hat das Mo- 
ratorium bis zum Friedensschlüsse 
verlängert. 

BUENOS AIRES, 28. —In russi- 
schen Militärkreisen wird die Wahr- 
scheinlichkeit einer deutschen Offen- 
sive gegen das Zentrum der befes- 
tigten Niernen-Linie zugégeben. 

BUENOS AIRES, 28. — Nach 
sicheren Informationen werden die 
österreichisch-ungarischen Truppen 
zwischen der Stadt Bartfeld und dem 
Uzsok-Pass durch starke deutsche 
Abteilungen verstäkt. 

BUENOS AIRES, 28. — Die 
Öesterreicher und Ungarh greifen 
die russischen Positionen an den Ei- 
senbahnen Stryj-Munkacs undStryj- 
Dolina heftig an. ; 

BUENOS AIRES, 28.— Berliner 
Berichte deitiéntiôreti ínit aller Be- 
stimmstheit das Gerücht, dass Italien 
bereit sei, in den Krieg einzugreifen. 
Dieses Gerücht wird als absolut 
unbgründete Erfindung hingestellt. 

BUENOS AIRES, 28. — Die 
österreichisch-ungarischen Trüppeh 
haben, aus Czernbwitz vorstossend, 
die russische Grenze überschritten. 

BUENOS AIRES, 28. — Aus 
'New York wird berichtet, dass dort 
das Gerücht von einer grossen russi- 
schen Niederlage zirkuliert. Die 
'Truppéri des Generals Iwanow seien 
nördlich von Czernowitz vollständig 
geschlagen worden und hätten sich, 
von den Oesterreichern hart vorfolgt, 
über die Grenze nach Bessarabien 
zurückziehen müssen. (Allem An- 
schein nach handelt es sich nicht um 
den Armeeführer Iwanow, sondern 
um einen anderen General desselben 
-Namens. (Die Red.) 

BUENOS AIRES, 28. — Die 
italienische Presse befasst sich mit 
dem neuen Plane der Alliierten, den 
diese in den Dardanellen in Taten 
umsetzen wollen, und stellt fest, dass 
die Aufstellung eines neuen Planes 
als ein Beweis angesehen werden 
könne, dass der alte nichts getaugt 
liabe. 

BUENOS AIRES, 28. — Aus 
iNisch wird gemeldet, dass dort eine 
'Verschwörung gegen die . serbische 
Regierung aufgedeckt wurde. An der 
Spitze der Verschwörer stand ein 
hoher Regierungsbeamter, der sich 
ibereits in Haft befindet. 

BUENOS AIRES, 28. — Der 
Kampf im Gebíeí der Rzura und der 

'fiavvko ist wieder hoftij^er ifeworderi. 

Die Russen haben an den Uferh der 
genannten Flüsse sehr starke Streit- 
kräfte zusammengezogen in der 
unverkennbaren Absicht, die Deut- 
schen nach dem Wésten zurückzu- 
di*ücken und Warschau zu entlasten. 
Das ist ihnen bisher nicht gelüngeri, 
denn die Deutschen haben ihren An- 
griffen siegreich standgehaltén. — 
Es scheint, als ob an der Bzüra iirtd 
an der RavVka jetzt fast alle Streit- 
kräfte zusammen gezogen worden 
wären, die in Mittel-Polen operier- 
ien. 

Der Crosse Krieg 

Der .Militürkritikcr des „Berliner Tuge- 
liiattes," ]\rajor E. Moraht, sclireibt in sei- 
tier Zeitung' am 2G. Februar den folgenden 
Artikel üljer „Die Flügelheere im Osten": 

„Erst die Energie, mit welcher die Vcr- 
fclgung des geschlagenen Feindes betrie- 
ben wiird, ,verleiht dem Siege die wirkliche 
líedeuluiíg. Obwohl das Feld in der 
Si'hladit bestellt wird. bringt der Sieger 
die Ernte, den Sclilachtgewinn, erst ein 
im anscliließenden Festhalten, Xaclidriin- 
gen uud Beunruhigen, das wie die innner 
wicderlvehrende Woge ani 'Eüiiensirand 
je.des nachrollende Sandkorn in den Stei- 
de t deSTTnter'ganges-hineiurcißf. ^ndauch 
dic! letzten Xachriditen von den Kämiifen 
\mi das Geliiet des Bobr und Xarew äußer- 
lich weniger glänzend, so zeigen gerade 
riic: mis, daß unsere Angriifskrafb sich an 
der deutschen Grenze nicht erschöpft 
hatte. Anläute, auch glänzende, denen der 
Atem nach den ersten Erfolgen ausgeht, 
.■;hul oft nicht richtig kalkuliert.' Zwar 
.^'pielt die Ueberraschung und 'die Unkennt- 
nis gegnerischer Absichten und Kräfte 

sorgiältig vorbereiteten Olien- 

les Flußgebie- 
cben angcgebeiien Sinne,, die iftiärlichen 
Zugäuge über die Moräste 
tes zu verstärken. 

„Schon einmal ist <la.s Crebiei! nördlich 
d(>r "Weichsel' zwischen AYkra und Narew 
►Schauplatz wichtiger I-leeresojterationen 
gewesen. Auch im Eaume von .Prasnysz 
stand schbn früher ein russisches Korps, 
(Sacken), mn den damals'von AV^^sten an- 
marschierenden Feind abzuwehren. Als 
Xapokon im Jahre ISOß mich Beseitigung 
einiger organisatorischer Schwicjrigkeiten 
seinen A'ormarsch gögen A^'al■sclláu wieder 
aui^^enonmien hatte, räumten die liussen 
bereits die polnisclie Hauptstadl; auf das 
rJoßiB Erscheinen der Kavallerie Afurats. 
Die jetzig'ö russische Verteidigung War- 
schaus handelt dem Xamen Hindenburgs 
gegenüber nicht 'so voreilig, Wfjnn auch 
(iio Besorgnis vor der Zukunft-, die vor 
108 Jahren zum Eückmarsch fülirte, eine 
läiluiliciio sein mag. Xapoleon hatte mit 
di(^ser russischen' Bückzugsstaüstik ge- 
i'eclmet und traf weit vorausschauend Be- 
stimnumgen für den Fall der Räumung des 
^\'eichselsufers. Später werden w_ir erfah- 
ren, ob und Avie unsere Oberste.Heereslei- 
tung dieser Möglicldvofe geg-eniibcr dispo- 
nierte. Vorläufig ist die russische Defen- 
wiA'c westlieh von Warschau innner àioch 
iälüg, offensiv zu werden. Allerdings at- 
men diese gelegentlichen Angriffe nicht 
den Geist des gewollten Eurchbruchs und 
(■■eben mehr nach 
gischen Gründen 

emer aus 
notwendigen 

auch einer 
sive leicht einen Streich. Hat aber eme 
1'Ingeri! Krieg.sdauer Eriahrung&g-rundsät- 
'/i! JuM'ausgebildet, so müssen die ergebnis- 
Ics veriaufenden Voi'stöß,e seltener wor- 
den. ]>er divinatorischo Blick eines wirk- 
lichen Führers durchdringt überdies nuin- 
chen Schleier, mit dem der Gegner seine 
A.bsieilten verhüllt hat. 

„l'ui^ere, Vei'lblgung dei' russischen 
NTordannee ist nahezu schuhnäßig been- 
det, dic Ende ist eingebracht. Die noueii 
Zusanmiensiößii im Sumpfgebiet der Fluß- 
streckcn, \\-elclie die russisclie i-echte Flan- 
ke der bei mid vor Warschau konzentrier- 
ten Hauptmacht decken, haben an Wucht 
nichts vei'loren. T^'nsere Führung scheint 
also richtig Icalkuliert zu haben. Das ist 
besonders in der Kami)fregion, um die es 
sich dort handelt, cine;'beachtensAverte Lei- 
stung des Generalstabes. Die russischen 
Maß,i'egeln zur A'erteidigimg' der Aforäste 
und Sümpfe haben ihre Ijesondere Eigeji- 
tümlichkeiten. Ein. Sum])f ist fürdie Annä- 
lierung eiu wirkung'svolles Hindernis turd' 
macht den Uebergang scliwieriger als ir- 
gend eiu Fluß, Dämme erfordern mehr Zeit 
»zum Bau als Brücken, uud „vorläufig'o 
Febergangsmitter 'gibt es'für Sumpfstrek,- 
ken niclit. "Wird der Uebergang über Süni- 
plo noch durch einen Flußlauf erschwert, 
so ist diese Aufgabe, Trui)p'en liinüberzu- 
schaffen, noch bedeutungsvoller. Diese Ei-- 
schwernisse der deutschen Annäherung an 
die russischen Bmckenköpfe des Bobr und 
Narew werden nun wenigstens dureli den 
Umstand gemildei't, daß die Inndurchfüh- 
i'cnden Dämme nicht wie Brücken abzu- 
brechen sind. Die J>annndurchstcchung 
läßt sich leicht ausbessern. Beachtet mau 
weiter die für Engen wie geschaffene neue 
"\^'"affe . unserer Zeit, die lifaschinengeweh- 
re, dm'ch welche die russisch© FeuerAvir- 
ktmg erheblich gesteigert Averden kann, so 
(M'hellt, daß der Jvampf um den oder die 
Uebergänge hohe Antbrderuug'en an unse- 
re Armee stellt. 

„Es schehit aber, als sei die unwider- 
stelüiclu'. Kraft der deutschen Truppen die- 
sen AnlOrdermigen voll gewachsen. .Dei' 
Sieg bei Prasnysz. ant 24. Febmar ist ein 
Beweis dafiU'. Die Bussen sind findig im 
Bau von Avertvollen Fcldbefestigung'en. 
Die Xatm" kani dei' Anlage \'on Sperren 
ijeder Art im Haume^^on Prasnysz zu Hilfe. 
Aber Befestigungeil sind tote fvampfmitlei, 
AA-enn ihre Tru.ppen nicht vom Di'ang zum 
Siege Ijeseelt sind. Xeben 10 000 Gefange- 
nen siiul den stürmenden Ostpreußen auch 
zahlreiche AlaschinengeAvehre in die Hän- 
d(! ji'e.lallen. !\lit ilirer Hille lipabsichtigte 
(liw /(Wwii.fMl, «.I* 

ppvcholo- 
Bcschäfti- 

gung der Besatzung aus, welche aus einei' 
befestigten Feldstellung in die animei e ge- 
drängt Avurde. 

,;Es ist in russischen IMttern und in der 
.Presse der A~ei'bündeten oft daA-pn die 
Hede gCAvesen, daß der Winter uns zaaíu- 
gen Avürdc, die 0})erationen in Polen zeit- 
weilig zu unterbrechen. Alan dachte viel- 
leicht an den Entschluß. Xapoleons', dessen 
angreii'eiule Armee im 'Winter des Jahres 
180G nicht weiter als bis zum XareAV kam. 
Sie bedurfte .dringeiul der Eulie mad hatte, 
wie der jetzige deutsche Genoralqu;irti:.,'r- 
meister, Generalleutnant v. Freytag-Lo- 
linglioven, in seiner Stucüe über die 
„Heeiliihrung Xapoleons" hervorliebt, 
„dem Kaiser auf dem unAV,irtlichen Kriegs- 
schaupdatz den AA'idteren Dienst versagt." 
Damais stockte die Verpflegung ..gänzlich. 
Das Kuhebedürfnis Avar, nach den Ausfüh- 
rungen des genannten Verfassers, aus den 
Anstrengungen des drennonatigen Herbst- 
feldzuges' entstanden, uud, AAie er durch- 
blicken läßt, niclit unberechtigt. Die Ge- 
sichtsclu'eibung muß: dahei- später zu ho- 
lier AVürdigung unscj'es Ostbeeres koni- 
men, Avenn sie die UeberAviudung der 
ScliAvierigkciten des siebenmOnatigen 
deutschen Feldzuges in Polen luid '()3t- 
Ijreußen behandelt. „Der gebieterische 
"Wille ebies Xapoleon" vermochte von je- 
ner Armee „keine AA'citeren f/eistungen zu 
erz.Avingen." Hindenburg's Armeebefehle 
verlangen noch immer GeAvaltiges und 
können es verlangen, Aveil ihn die stille 
Aiijeit der Heeresorganisation hinter der 
Front nicht im Stich läßt. Hier liegt das 
Verdienst der Kriegsministerien und des 
G-eneralstabes. 

Das andere östliche Flügelheer im Ge- 
bi(>t unserer Verbündeten steht in ernsten 
Kä.mi)fen uiul vor Aviciitigen Entschei- 
dungen in den Ostkarpathen. Im Raunie 
von Stanislau ,Avird im BcAvegungskriege 
darum gerungen., Aver von den Gegnern 
der Herr der galizischen Ebene sehi AA'ird. 
Der russische äui'erste linke Flügel ist 
jnehrfach in der ßukOAvina gescldagen und 
teils abgedrängt, teils in mehrere ge- 
scliAvächte Heeresteile zeriallen. Ein neuer 
linker Flügel bildete sich im Dreieck 
Stanislau—Kolomea -XadAA'orna. .Auch er 
h.at seine Aufgabe, Lemberg zu schützen., 
mit einem Rückzug begonuen. Unter ge- 
waltigen Anstrengamgén schiebt sic'ii das- 
österreichisch-nngarische Flügelheer ge- 
gen Stanislau und den Rauni südlich des 
Dnjestr heran: Auch hisir kommt es da- 
rauf ,an, ob die durch deutsche Truppen 
unterstützte Offensive 'Ausdauer und 
Kraft behält, oder tob sie sie A'erliert, Aveil 
die Wucht Avährend .der GeA\-altmärsche 
verloren ging. Diei Grundsätze der Strate- 
gie und Taktik sind l>ei den Flügelheercn 
die gleichen, der SiegesAville derselbe; die 
'Anstrengungen, der organisierenden A'^er- 
Avaltungsbehörden liinter der l'ront ver- 
folgen die gleichen Ziele. Dio ZAvei Krieg-s- 
schaup'lätze aber bieten Avesentliche .Axn'- 
schiedenheiteii, und die GestaUung der 
rückAA-ärtigen A'erhiudungen, der Tjeb-eus- 
und Kraftader des Heeres el-,eiifalls. A"iir- 
läufig verzeichnen Avir die aussichtreiche 
Lage südlich des Dnjestr: ,,f)er Ami'riff 
luiserei' Ti-iip|.(:n schreitet mil l'rAij.g vor- 
wäiils.,"' 1 • ^ , I ii, .„ii. 

BeHinei* 

Kur (tC3' 
küutpfe. — Ilie tlciitselioii - Vei*- 
lumtc. — liiiftkficji-. 

Berlhi, 1. Februar 1915. 

Alit einer Avirklich beAVunderungswür- 
digen .Ausdauer . fähren Deutschlands 
l'äMude uiientAvegt lort, die deutsclien 
Tru[)pen zu schmähen, Avoi'in die fLava.s- 
und Reuterschnauzen ungeniein tüchtig 
sind. Bidd sind es Barbaren indem ihnen 
die Deutschen zu ungestüm vorgehen und 
in nächtlichem Hajonett kam] ile 'farbige 
und Aveiße EiigUurder und Franzosen aus 
ihren Schützengrä.ben Averfen, im näch- 
sten Augenblicke heißt es Avieder sie Avil- 
I'cn zu feige und ohne jeden Augrtffa- 
sclmeid, aiber Avas auch immer gesagt 
Avird, amtlich auf dem Papiere siegen die 
A'erbündeten stet.s. AVäreu alle Siegesnaeh- 
i'ichten der Alliierten wahr, dann müßten 
sicli die fortwährend geschlagenen Deut- 
scheu demnächst in WladiAA'Ostock be- 
finden, zurückgcdi'ängt durch die sieg- 
reichen Franzosen und Engfänder. Oder 
dio Russen hätten die Deutschen niin- 
destensi'in die Xordsee geAAwfen. Da aber 
imsere Truppen noch inmier in Frank- 
reich, Belgien -und Rußland kämpfen, nmß 
es selbst den kurzsichtigsten und begriffs- 
slützigsten Alenschen enileuchten, daß 
di(i papiernen Siege der Alliierten 2ioch 
niclit in dic Praxis übertragen worden 
sein können. GeAviß wundert sich das Aus- 
land, da'i- die Tv-iuiple .so'.A"e:'hrtltm^ir.iUüg 
langsam A"cr sich gehen und' doch ist dies 
(hu'chaus verständlich, Avenn man sich 
klar ma.cht, Avas heute ein moderner Stel- 
Imighkanipf ni Wirklichkiit liedeutet. 

Was ein monat(daiig z.'iher Angriff ge- 
gen gut angelegte Feldbetcstiguiigen zu 
bedeuten liat, das ist nur dann zu ver- 
stehen, Avenii mau sicli auc'ii die techni- 
sclu.'n Hilf.-Tiiiittel vei'gegeinv'irtigt, die 
lieute , der A'erteidigung ziir A'eriügung 
stehen. Ein deutscher Ingenieur schreibt 
über eine erstüi'inte A'ert;idigun,u'ssiel- 
huig der Franzosen bei Verdun : ,,Die 
Franzcsen haben die Elektrizität iii den 
Dienst ihrer A'erteidignng gestellt. Den 
Deutschen zunächst Avareu starke Draht- 
seile gezogen, die mit hochgradigen elelc- 
trischem Strom geladen Avareii. Die deut- 
schen Pioniere konnten diese Hindernisse 
nur beseitigen indem sie starke Gumnii- 
li-HiidsclndK» anzog'en. Hinter diesen Draht- 
seilen kamen Drahtgitter, ebenfalls mit 
Elektrizität geladen, dann ein lireitesFeld 
von Stacheldraht, hierauf ein 1.0—15 m 
l.u'cites Feld mit AVolfsgruben durchzogen. 
Xun folgte ein Blatt von Flatterminen jnit 
elektrischer Zündung, dann al)ernials 
starke, elektrisch geladene Drahtverhaue 
iund dann ivaiuen erst die feindlichen 
Schützengriäben." ,Vlle diese Hindernisse 
heißt es erst in nächtlichem Alinenkriege, 
unter fbrtAvährendem Feuer des h'eindes, 
bei tagheller Beleuclitung durch Schein- 
Averfer zerstören, uni die felndliclie Stel- 
lung allmählich sturmreif zu machen. Daß 
dazu ehie ungeheure .Ausdauer notAvendig 
ist, dürfte Avohl jedem einleuchten. AVenn 
dalier die fremden, Deutschland feindli- 
c.hen Kriegskorrespondenten beriditen, 
daß; die deutschen An,griife in diesem lei- 
digen Stellungskriege sich immer Avieder 
und AA'ieder erneuert h'itten, mit einer Zä- 
higkeit, Todesverachtung und AVut, daß; 
selbst ilen exotischen farbigen Engh'in- 
dern und Franzosen ein Grauen angekom- 
men sei, so können Avir über die Stoßkraft 
unserer Trui)])en im 'AVesten Avohl be- 
ruhigt sein. AVo im Osten der BeAvegungs- 
k'rieg A"on dem Stelhuigskampfe abgelöst 
worden ist, da ist auch der deutsche An- 
griil mit dem gleichen Sclmeid durchge- 
fülu't AA'orden, so. daß die Russen häufig' in 
Avilder Flucht sich zurüt-kziehen nmßten. 
B(n den entsetzlichen Gelände- und Bo- 
deuA-erhältnissen in russisch Polen hat der 
dcmtsche Angriff selbst der i'ussischen 
Heeresleitung und den cnglisclicn Kriegs- 
korrespondenten dort mächtig imponiert; 
mid eine — Avenn auch AviderAvillig'e — 
A.nerkennmig gefunden. Der Engländer 
schreibt: „Die AVuclit und Schnelligkeit 
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ten umschlossen, in tiefer Xacht einen 
o Kilonií^ter lang'en A\'ald in heißem Kam- 
pfe. vom .Feiilde gänzlich säulxirte, dann 
noch 20 Ivilometer Aveiter marschierte, 
tiier ein stark A-oii Russen besetztes Dorf 
sl:ürmt(>, am Aforgeu dann Kehrt machte, 
die verlblgenden Hussen angriff und AA'arf,- 
imd ,so den bis dahin abgeschuittenei.t 
deutschen Tru])pen die i'ettende Gassi', 
öffnete. Dabei ließen die Deutschen nicht 
enieii .A'er.Avundeten in den Händen der 
Feinde zurück, nahmen aber a'ou diesen 
noch 12 000 Alaiiii gefangen. Uelxn" die 
letzten. . dahuarkäm])fe in Xordpolen 
schreibt das uns feindliche „Echo, de 
Paris" : „Die Deutschen kämpfen Täg und 
N'acht. Es kam vor, daß sie einen Stm'Ui 
bis elf Alal in einer Xacht Aviederliolteu. 
Alan kann sich kaum' ein Bild von deni 
rürchterlichen Anblick dieser Kämpfer 
machen, die beim gespensterhaften Auf- 
]<nichteu der ScheiuAverfer vorstünnen. 
Die, Augen AA'eit aufgerissen, mit Avildem. 
blicke, stürzen sie sich miter Hurrarufen 
in das Feuer und geben nicht nach l)is 
der Sieg ihrer ist. ,En,glische Zeitungen 

der deutschen Angriffe bei den grundlosen 
AVegen nmß; sell>st dem Geginu- vollstei 
BoAViraderung einflöße11." 

A,l>er auch im Bewegungskriege ist die 
deutscli.e. Stofikralt nugcbrochen. .Ein, ge.- 
radezu beAAUnderungswürdigcr Beweis 
dafür ist der Dnrcldiruch des 25. Reser\'e- 
korps und der ;3. Ciardedivision durch den 
lii.ng der Russen, den diese Inule Xovem- 
ber um die' Deutschen geschlossen iiat- 
t.en. lM'A\''ihnt. sei mir der K'ain|)f des Lehr- 
Inläiilerii'-Ke.giinejits, <las,.von allen Sii- 

haben allerdings sciion A'erschiedentlich 
mit Behagen behauptet, daß sich in 
Deutschland durcliAveg- ein Zug a'OU 
Kriegsmüdigkeit bemerkbar mache. Da 
ist a.ber nur der AVunsch Vater des Ge- 
dankens gcAA-esen. Xach .Vorstellendem' 
und .der. Tatsache, daßi sich fortgesetzt- 
noch jung und alt zu den Fahnen drängen, 
!;ann noch immer jeder Deutsche singen : 
„Lieb A'äiterland niag'st ruhig sehi !" 

A.uch über die bisherigen deutschen .Ver- 
luste AV('i;dtni _ von_ feiudhcher .Seite .,lm-, 
giaubliche~Lü'gen A'orlireitet. Letzthhi 
behau])tetcu i;eutschlands CJegner die» 
dinitschen GesamtA'erluste betrügen .Ikj- 
rcits 1.220.000 Alanii, davon Avollten .die 
Russen alleine 1140 Ofliziere uud 1H4.700 
Alaun Gefängeno besitzen. Amtlich wuitlo 
von der deutschen Heeresleitung' aber 
schnell nachgewiesen, daß noch nicht 1.5 
Pi'ozent, also nicht einmal 1 'ti der letzte-, 
reu Zahl auf dem östlichen Kriegsschau-. 
]:.]atze als vermißt gemeldet Avurden. An 
der Hand der amtlichen A'erlustlisteai 
keimte auch leicht l'-erechnet Averden, daß- 
die tleutschcn Gesamtverluste au Toteiij 
A erwundetcn uud A^ermißten noch nicht 
einmal die Zahl der in Deutschland krieg^- 
gefang'enen Russen, soAvie farbigen und 
Aveißen Engländern und Franzosen er- 
reichen. 

Der Luftkrieg gegen England hat be-, 
gcimen. AVie so olt seit Jahrlumderten 
de.chte .England auch dies Alal, auf seine 
durch das Aleer geschützte Lage pochend, 
auch heute Avieder Europas A'ölker migc- 
straft und mit GcAvinn für sich selbst auf 
ciiumder hetzen zu können. Statt desse:!!, 
aber zittert es jetzt schon für seine Si- 
cherheit. Zepp.eliiis kühner Erliuderg'eist 
hat angefangen im Kriege sehie Prolxs 
abziilegen. l'ud nicht nur Deutschland, 
uus.'rii .Freunde und unsere Feinde, nein 
die ganze AVeit sieht atemlos diesem neu- 
artigen Ringen zu. Auf Europas Erde lia'- 
ben di(.' Soldkuechte des falschen Albions 
innner neue Xiederlagen durch unseixi' 
Tmppen, erlitten, auf dem Aleere ha,beu 
einige deutsche Kreuzer und Untersee- 
bco::e den,Ruf der britischen Unüberwind- 
lichkeit seiner 'SeegCAvalt zunichte ge- 
macht, und nunnudir droht den Englän- 
dern auch im Luftkriege To-d und A'erder- 
ben. Erde, A^'asser uu(l Luft im Bunde ge- 
gen dies iibermütige A'olk, chi.s sich kein' 
GcAvissen daraus macht, schnöden, geld- 
lichen (icAviuns Avegen unsäg'liche's Un- 
glück über Alillionen von Alenschen, übijr 
die ,gauze Welt zu bringen. — „Gott strafe 
Englaml!" tönt es heute an den deutschen 
.Fronten und in den deutschen Gauen, un- 
ser:' blauen dungens aber setzten daxu : 
„Und er lasse uns dabei helfen". In 
heuchlerischer Entrüstung' spreitzt sich 
England heute Avenn Avir seiner unehr- 
lichen, verlogenen und völk'eiTechtAA'idri- 
gen Kamj)fart die Alittel entgegenstellen, 
die uns unsere überlegene Technik iii die 
Hand gibt. Englands Ziel ist, Deutsch- 
land durch Unterbindung der fremdKin- 
dischen Zufuhr von Xahruugsmitteln und 
Rohstoffen matt, zu setzen. Í)adurch hofft 
es, uns ehien uns demütigenden Frieden 
anízAving-tni zu können und A'ersucht zu 
die,.ein Zweck die ganze AVeit zu mifS- 
braiichen. AVo Uebcrredungskünstè nichts 
nützen, wird brntde tiewalt gegen den 
ne'^itralen Handel angewandt, liidef^, wie 
so maiulies schon niclit in Britanriien's 
Kriegsrechnun.i'■ stimmte, stininu auch 
die. er Punkt Avieder nicht Die vou ihm 
angestrebte Aushungerungs])olitUv des 
dentscheii l>eich(^s Avinl - ■ dessen können 
wir uns ji'tzt unliediiigt .sicher liililfu ■ 
für ihiglaiid ein niicrreichbares Ideal 
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Jileibej). ]*]s siurí k(!in(! geliüssigcii Knt- 
sU'llungeu seiner Feinde sondern ilnylands 
eigene Eingeständnisse, daß ilnn selbst an- 
fangen, die Nalu'nng'sniitiel kna])j) zu wer- 
den. Eine unheilvolle Verteuerung der not- 
wendigsten Ernilin-ungsstolTo niaelit i-iicii 

■l)(^*eits auf der britisclien Insel bemerk- 
bar und immer lauter wird das Murren 
der durcli dies© Zustände bedrückten Ar- 
beiterschalt. Laut rufen sie scli,on. luu-h 
billigem^ Brot, bezeielmen sicli als die 
iOj)fer gieriger S]3eku]anten u. verlangten 
drohencl Linderung- der Not durch die lie- 
g'ierung. Im Erieden war linglaiid in der 
Lag^e, den weitgeliendsten A,ns])rüche:n zu 
-genügen, denn aus allen Ilegiouen der 
Erde konnte es zu billig-en Erachtraicn 
UYahnmgsmittel in Hülle und Eülle ba- 
ziehen. Jieute siehts anders aas. Englands 
Kampfart gegen Deutschland hat die deut- 
schen_ Scliiffo vo]i den Jleei'cn vii'drängt 
inid sich dadurch selbst wuchtige Schläge 
versetzt. Ist es doch eino Tatsache, daA 
die Versorgung' Englands mit "Waren all.3r 
Art sich jiiclit zum geringsten Teile auf 
deutschen Eahrzeugen vollzog-.' ^yo si( h 
ab.er En_g'land noch am ehesten init genü- 
gend Hiotstolicii ^■eI'S0l■gen könnie, in 
ÍNerdanierika • und Ai-gentinien, hat eino 

^ gewinnhungrige S})okulantenkli(i[ue Preis- 
steigerungen veranlaßt, die gemeinsam 
mit 'den hohen Ei-acht- und Versiche- 
rung-ssátzen den englischen Käufern die 
Taschen leeren ohnei deren Äfagen zu 
lülhm. Der begonnene•dcutscho Luftkrieg 
gegen Englaiul abci' erliölit nun nocli die 
Unsicherlieit des Sein'flsVerkehrs ' und 
tr'eibt damit die Fracht- und A^ersiche- 
riuigsraten noch mehr in die Höhe. L'i© 
ürfolg-o der deutschen üntei'seebooto auf 
englische Handelsschiffe, von welchen 
bereits inm drei wohlgefüllt mit iS'ah- 
rungsmitteln auf dem ]\ÍeeresgTunde ho- 

■ gen, hat FJugland an seiner empfindlich- 
sten Stelle- getroffen imd eine Aushunge- 
rung Englands se]l>st in gröliero Näiie ge- 
lückt als sicli John Lull je liütte träu- 
Cien lassen. Wio sein- wir 'dabei in',? 
Schwarze geti'otfen haben, beweißt ein 
Artikel (der Londoner „Aloiiiing Post",, 
die eine „fürchterliche! Lage" Englands! 
propliezeiht, „falls es den I>outschen ge- 
lingen sollte, die Zuluhr von Lebensnht- 
teln durch seine Unterseeboote zu unter- 
banden". I)er derzeitige Weizenimus in 
England ist bereits' fin- die mibemitteltei 
Bevölkerung ^gleichlx'deutend mit Hun- 
gersnot. 

^ilontag, den 29. März 1015 

(Schluß folgt.) 

Notizen, 

D as n(Mie K on s u ni s t eu e r ge- 
setz. In (dnzelnen Branchen ist man mit 
dem' neuen Konsumsteuergesetz nicht 
recht zufrieden. So halten sich die Klein- 
liändler von Zigarren luid Zigaretten für 
geschädigt und haben beschlossen, in der 
Bundeshauptstadt eine Versainndung ab- 
ziuhalten, die schon heute stattfinden wh-d, 
und in welcher gemeinsamo Schritte be- 
schlossen werden sollen, um den Kleiii- 
handel in .Hauchtabaken, Zig-arren und 
'Zigaretten vor Schaden zu bewahren. 

Postbe fördernug auf der So- 
rocabana, B ai I way. Der Generaljwst- 
direktor hatte sich beim Verkehrsminister 
über die Unzulänglichkeit, der der Post- 
verwaltung auf der Sorocabanabahn zuj' 
Verfügung gestellten "Wagen und Abteilo 
beschwert. Dieser hat darauf hin den Auf- 
itrag^ gegeben, diQiVerwallung dieser Eisen- 
bahngüsellschaft aufzufordern, xwei Son- 
dei-wagen einzustellen, die 'alle Einrich- 
tung-en zur Beiöi-derung der B;riefschaf- 
ten u. s. w. enthalten müssen oder die vor- 
liandenen \\'aggons umzubaiuvn und sie 
ausschließlich für den Postdienst zu i'e- 
servi(!r(in. 
' Schnlfeiei'. Am Sonnabend fand zur 
Einleitung der Ost(U-fcrien in'der „Deut- 
schen Sclnile" eine kleine Eeier statt, die | 

<dne besondere Xote dadurch 'erluelt, daü 
der langjährige Lehrer, , Herr Willudm 
Krämei- von der Stätte seinei" segens. ei- 
chen Wlrksandieit Abschied nahm, um in 
den wohlverdienten Buhestand zu trclch. 
Herr Wilhelm Ki'ämer hat mit einer einzi- 
gen Unterbrechung zweiunddreißig Jaiire 
an der „Deutschen Schule" zu São Paulo 
mit großem Erfolg gewirkt und unzähligen 
>SöImen der deutschen Kolonie, die jetzt, 
-Männer geworden, im' wirtschaftlidien und 
gesellschaftlichen Leben bedeutende Siel- 
huigen einnehmen, die erste Grundlagxi des 
Wassens g-egeben. Der jVbsehied wurile: 
Hei-rn Krämer nicht leicht und man konn- 
te- ihm nachempfinden als er sagte, daß 
ihm, obwohl er schon lange sich nach der 
Ruhe gesehnt, das Scheicien im tiefsten In- 
Jiern weh tue. — Der Verein Djeutsche 
Schule wird dem' lang^jährigen ti^euen Leh- 
rer ein gutes Angedenken !be.wahren und ci" 
Avird gern an die Stätte zurückdenken, an 
der es ihm vergönnt war, fast ein Men- 
schenalter lang zu wirken und viele gute 
Samen auszustreuen. — Wir schließen uns 
dem vom Vereins])räsidenten, Herrn Hrdn- 
ricli Band)erg, ausgesprochenen "Wunsche 
an, daßi es Herrn Walhelm Krämer A'er- 
gönntsein möge, imiPrivatloben viel Gutes 
und an seinen früheren Schülern viel Fxeu- 
de zu erleben. 

l>r. .Oswaldo Cruz besuchte am 
Sonnabend morgen das Museum in Ypiran- 
ga, wo ihn der Direktor desselben, jlr. 
cllrmann voai Jhering^ em]>fing und durch 
die Bäume geleitete. Xacli Besichtigung 
des Munizipal-Theaters folgte er einer 
Eiidadung des Staatspräsidenten Dr. Bo- 
drigues Alves zu einem 'Erühstück im Fa- 
niilienkreise, an dem nur noch der Direktor 
des paulistaner Gesundheitswesens, Di\ 
Guillierme Álvaro teilnahm. Am Nach- 
mittag unternahm Dr. Oswaldo eine Be- 
sichtigung der Sta-dt imd 'besuchte noch das 
Lyceu de Artes e Officios. Die Abreise, 
die für Sonnabend Abend festgesetzt M-ar, 
wurde, auf Sonntag' Abend verschoben und 
beabsichtigte der hei'voi'ragende Geloirito 

_ gestern nocii das eine: Gefäng'nis und even- 
tuell auch das Krankenhaus. „Santii Casa 
de .Misericórdia" zu besuchen. 

Dalirl ehn'srückzahlung'. Banco 
Connnercial de São Paulo hat das von der 
Bundesregierung' erhaltene Darlehen zu- 
rückgezahlt. Es wurden zu diesem Zwecke 
am Sonnabend beim Bundesschatzamt 500 
(Kontos de reis in Schatzwediseln zurück- 
gezahlt und eine Zahlung von 1:250$000 
für Zinsen geleistet. 

'Xeueinteilün g São Paulos für 
die Zahlungen a-]i das Bundes- 
.H' c ii a t z a Hl t. Der Einanzminister be, 
-scldoß, daß der Tiete-Eluß als Trennung-s- 
linie zwischen der Zahlstelle für Bundes- 
al\gaben (Collectoria. dC' rendas) von'Sant' 
Anna und der ersten und zweiten Zahl- 
stelle der Hauptstadt São Paulo angesehen 
werden solle. Der Tamanduatehy, bildet 
dann wieder die Trennungslinio zwischen 
der ersten und zweiten Zahlstello (col- 
lectoria). 

Patentg.es u ch. Die Herren F. Bul- 
cão & Co. ersuchten die Bundesregierung 
um' Patentgewährung auf eine von ilmen 
hergestellte Mischung von Euttei'- mid 
medizinischen Pflanzen, Avelches sio. ,.PäO' 
forragem" nennen und welches zum Vieh- 
fütteni bestinnnt ist. Es wurde ihnen zu- 
nächst mitgeteilt, da/3| sie ihre lirfindung 
näher erklären sollten. 

N a c h Ii 1 ,ä n. g e a n d i e E r o n t i n- 
sche Verwalt'uiigsp eriode der 
Z e n t r a 1 b a h n. i\Iehrere Handelshäuser 
d(n- Bundeshauptstadt wurden in der Zeit, 
als Dr. Paulo Frontin noch Direktor der 
Zentralbahn war, das Opfer von Kaffee- 
dicibstählen, welche auf der Station „]\la- 
ritima" ausgefülu't Avurdcn. Di© . Kaffee- 
sendungen waren nach dem Innern be- 
stiimnt und bei dfui sei'uer Zeit angestell- ' 
ten Unteaisuchiuigen wurde die Schuld 
mehrerer Balmangestelltcu erwiesen und 
einigem dei'selben auch bestraft. Die ge- 
schädigten Firmen verlangten natürlich 
'l'lrsatz, da die Diebstähle wäln-eud der 
Zeit vorgekonnnen waren ,in welcher sich 

der Kalfee unter Obhut der Bahn beiand. 
D'j'. Paula wies diese Reklamation indessen 
einfach zurück, ohne einen Grund für sei- 
ne Handlungsweisi! anzugeben. Jetzt ha- 
beii sich die geschädig'-ten Firmen von 
neuem an Dr. Arrojado Lislooa gewandt 
und 'dieser hat, die Bereditígung der For-, 
dl'i'ung einsehend, verfügt, daß: den Fir- 
men der Schadenersatz g^eleistet werde. 
Fls wurden 11:550&700 ausg-ezahlt, auf 
Welche Summen sich der'gestohlene Kaffee 
beläuft. 

Die d e u 1- s c h e Volks w i r t s c h a f t 
im Kriege. Die Direktion der Disconto- 
Gesellschaft in Berlin hat soeben einoi 
,,l>ie deutsche Volkswirtschaft im Krie- 
ge" bi.'titehe unUangréiche Broscluire ver- 
öffentlicht, die gerade angesichts der wirt- 
schaftlichen Absjserrung' Deutschlands 
durch den Krieg- als eine willkommene 
Gelegenheit zur Orientierung über die ver- 
änderten wii-tschaftliehen Verhältnisse je- 
nes Lanides zu begrüßen ist, um so mehr, 
als diese Scln-ift nicht der sogenannten 
Aufklärungsliteratur zuzureclnien ist, son- 
dern eine völlig- sachliche Publikation zu 
geschäftlichen Zwecken darstellt., Der er- 
st(i Teil dieses: geschmackvoll ausgestat- 
teten Büchleins bringt eine sehr ausführ- 
liche Darstellung der wirtschaftlichen 
Vorgänge während der „ersten sechs 
Kiiegsmonate und behandelt im einzelnen 
den Zahlungs-verkehr, den Geldmarkt, den 
Kapitalmarkt, den Kreditverkelu', die Bör- 
sen, die Wareidierstellung^ und in di;!.s'era 
Abschnitt Aviederum die einzelnen Zwei- 
ge dei" IMontan- und Eisenindustrie, die 
Elektrizitätsindustrie, das Nahrung-s- und 
Genußmittelgewerbe, die Textilindustrie, 
das Baugewerbe und andere Produktions- 
zweige. Daran schließt sich eni© Biitrach- 
tung über die Entwicklung des deutschen 
Außeidiandels, die W^arenpreise, den Ai'- 
bfutsmarkt und die Landwirtschaft sowie 
über die Kentabilität der deutschen Volks- 
wirtschaft nh ganzen, .so daß kaum ein. 
Zweig der wirtscha,ftlichen 
Deutschlands in 'dieser 
b(>rücksichtigt bleibt. 

Während dci'artige Vei-öffentlichmigen 
Über das Wirtschaftslel>en häufig von ei- 
nem speziellen Interessienstand])unkt aus 
verlaßt sind, und inu' mehr oder weni- 
ger subjekti\'e L^rteile über das "Wirt- 
schaftsleben bringen, zeichnet sich die 
Veröl fentliclmng der Diseonto-Gesell- 
schatt durch eine ])eii^iche Objektivität 

Tätig'keit 
Alihandhmg^ un- 

aus, für welche das fasRallen Abschnitten 
beigegebene reichhaltige statistische ]\Ia- 
terial eine sichere Gewähr bietet. Gei-ade 
durch .^die zahlreichen, dem Text einge- 
fügten statistischen 'Tabellen erhöht sich 
der Wei't dieser Publikation außerordent- 
lich. 

Den zweiten Teil bildet ein Anha,ng, 
der eine mnfangi'eiche' Auswalil aller wich- 
tigen, während dieses Krieges in Dieutsch- 
land erlassenen wirtscliaftiiclien Gesetze 
und Verordnungen enthält. Eine dei-artig 
mnfassende Zusannnenstel]ung,.iu der ]uir 
di(i Bestinunungeu von nicht allg'-eineinem 
Interesse fortgelas,ien sind, dürfte bisher 
nicht existieren, so daß diese nach .Ma- 
terien übersichtlich geoi-dnete Sanunhmg 
(i(n' Disconto-Gesellseliaft gerade außer- 
Imlb' Deutschlands als ein brauchbares 
Nachschlag'eweiic begrüßt werden wird. 

Dem Vefnehmen nach, beabsiditigt die 
Bank, ihre Veröffentlichung- durch spä- 
tere Alitteilung^en zu ergänzen. 

Eine zeitgemäße Firinnerun g. 
Von geschätzter Seite wird dem' „Deut- 
schen Tageblatt" in Bio geschrieben: 

..Daß I']ngland sich in allen Kriegen 
möglichst schonte und' mit Vorlieln; 'als' 
deux ex machina, als ..uneigennützig-er" 
Vermittler im letzten ÍMoment erschien, 
um den verdienten. Preis dem iSieger zu 
entreißen und diesen ja nicht mäditig wer- 
den zu lassen, ist bekaimt genug", wie nicht 
minder, daß es bei diesen ,,Vermittlungen" 
stets die hinterlistig-sten Litrigen anwen- 
dete und die Schuld auf einen uiilwteilig- 
ten Dritten abwälzte. Der Portsniouther 
Fi'iede als eines der jüngsten Beispiele, 
zeigt, wie Fingland ])erfid geg-en seinen 
Bundesgenossen Jaj)an verfuhr, indem es 

das pnz fernstehende Deutschland als 
Vermittler der hauptsächlichen russischen 
F1o]iderungen in de.n A'ordergrund schob 
und vorgab, dessen Drängen nachgeben 
zu müssen. iSo erreichte Fhigland den 
Zweck, das deutschfreundliche Jai)an auf 
billige nie,derträchtip Art zu verhetzen. 
Den deutsch-französischen Krieg 1870—71 
hätte England verhindei'n können, aber, 
es lag in seinem Interesse, das französi- 
sche Kaiserreich einzudännnen. Dieses wie 
das kleine Preußen wurden ihm zu groß 
und es hetzte nadi Kräften, um Kriegs- 
stinnnung zu machen und auf diese Weise 
beide Lander lange Zeit in der Entwick- 
lung zu hennnen. Noch Ende Juli 1870 
hatte es lingland in der Hantl, zu sagen: 
„Krieg- wird nicht gemacht, Freun>l Na- 
lioleon!" Der Krieg wäre sicherlidi un- 
terblieben, denn Preußen war im Juli 1870 
der Neutralität Oesterreichs diu'chaus 
nicht sicher und wollte auf anständige Art 
d(,'n Krieg vermeiden. Aber England hetz- 
te au FVankreich, gewährte ihm indirekt 
eino Anleihe im' Betrage-von 1 :Milliarde, 
Fj'anken, versprach sti'ikte Neutralität, 
ließ aber durch seinen Berlinei' Gesandten 
Oao Bussel das: gleiche der preußischen 
Begiermig zusichern unter Hinweis auf 
die gefahrdrohende Haltung des fi-anzo- 
sischen Kabinetts. 

Bezeichnend füi- die voji England stets 
g'cübte Fischerei im Trüben und interes- 
sant für die jetzig-e Zeit ist der Leitanikel 
der „Times" vom 10. Dezemlx?r 1870, 
dessen Haui)tstellen hier wiedergegebeji 
seien. F]s heißt da: 

^,,,F]s handelt sidi in der g-eg-enwärtigen 
Krisis für die Deutschen nicht darmn, 
Edelsinn oder Mitleid zu zeigen, oder deni 
besiegten Fehrde' gi-oßmütig A'erz^dhung 
zu gewähren, soiideni vielmehr um einen 
einfachen Akt der Vorsicht und der prak- 
tischen^ Behandhmg der Frage: was wird 
dtir Feind nach dem Kriege tun, wenn er 
wieder zu Kräften gekonnnen ist? In Eng- 
land hat man nur eine schwache Erinne- 
nmg an die zahlreichen Lektionen, die 
Deutschland durch das Verfahren FYank- 
reichs in den letzten vier Jahrhunderten 
erteilt worden sind. Seit vierhundert Jah- 
ren hat keine Nation so böswillige Nach- 
barn gehabt als die Deutschen an den 
I'ranzosen, die unverschämt raubgierig, 
unersättlich, unversöhnlich auftraten vmd 
stets bereit waren, die Offensive zu er- 
greifen. Deutschland hat während dieser 
ganzen Zeit die Uebergriffe und Amnaßmi- 
gen Fi-ankreichs ertragen; aber heutzuta- 
ge, wo es Sieger iiber seineu Nachbar ist, 
wäre es nach meiner Ansicht sehr töricht, 
wenn es aus der Lag^e der Ding'e nicht 
Nutzen ziehen lurJ sich nicht 'eine Gren- 
ze sichern wollte, die ilnn für die Zukunft 
den Frieden verl>ürgt. 3ileines Wissens 
e.xistiert in der "Welt kein Ge.setz, kraft 
dessen Fj-ankreich ermächtigt sein köinite, 
von ihm einst weggenonnnene Güter zu 
behalten, wenn die bestohlenen Eigentü- 
mer die Hand auf deu Dieb gelegt haben. 
Die F^ranzosen beklagen, sich geg'en die, 
welche sie anhören wollen, bitten,, daß 
sie Verlusten ausgesetzt seien, die iln-e 
Ehre bedrohten, und sie bitten inständig, 
man möge doch das arnici Fi-ankreidi nicht 
entehren. AVird' ai)*er die lOhre gewalirt, 
wenn .Frankreich sich weigert, die Fen- 
sterscheiben zu bezahlen, die es: einem 
Nachbarn zei'schlagen hat? Gerade da- 
durch, daß es dariuif ausging, eineni Nach- 
bani die Fenster einzuwerfen, hat ja seine 
Ehrci Schaden'gelitten, und sie kaim nur 
durch tiefe lieue und den aufrichtigen lint- 
schluß, nicht wieder damit anzufangen, 
hergestellt werden. . . 

Die Gesamtmasse der Lügen, welche 
das offizielle und Jiiçhtoffizíello Frank- 
reich seit deni Monat Juli nnt dem Be- 
wußtsein, daß es lüge, zutage gefördert 
hat, ist unerhört und ganz ersclu'eckend 
groß. Aber vielleicht ist das noch gar 
nichts im Vergleich nnt dei' unermeßlichen 
Alenge l>ewußter I.,üg'e.n und Illusionen, 
die seit langer Zeit unter dim Franzoseai; 
im Undaufe sind. . . li-h glaul>e, daß Bis- 
marck vom Elsai,5f und ebenso von Loth- 
ringen sich soviel nehmen wird, als ihni 

beliebt, und dies um' so besser fiü- ihn, 
upi so besser für uns, um so l>esser fi'u" 
die ganzíí AVeit außer F''rankreich und mit 
der Zi'il auch ITu- dieses selbst sein wird. 
A eiinittelst ruhiger grandioser Maßnah- 
men \-ei-folgt IfeiT von Bismarck mit sei- 
nen emiiiejiten F^ähigkeiten einen einzigen 
Zweck: die A^'ohlfaJu■t Deutschlands, die 
AVohllahrt der ganzen AVeit. Möge das 
großherzige, friedliebende, aufgeklärto 
und ei'usthafte deutsche A^olk sich denn zur 
Einheit gestalten, möge Germania die Kö- 
nigin des E\>stlandes werden statt des 
leichtsinnigen, ehrgeizigen, streitsüchtigen 
und viel zu reizbaren FYan'kreichs. Das ist 
das gi'ößte lOreigniis der gegenwärtigen 
Zeitläufte, dessen Eiiitritt alle .AVeit er- 
lioffen nmß." 

Alan wird sich vielleicht ül>er dieses 
scheinbar so selbstlose AVohlwollen der 
'limes" wundern. Aber die ICrklänmg 

kommt gleich hinterher. Es heißt nändicii 
weiter: 

..Die politische Ik;deutung dieser A'er- 
änderung- der Ordnung der Dinge kann 
nicht hoch genug geschätzt werden. F]i]ie 
gewaltige Bevolution hat sich in Eiu'opa, 
vollzogen, und alle unsere Ueberlieferun- 
gen sind plötzlich veraltet. Niemand kann 
die Beziehungen voraussagen, die zwi- 
schen den Großinäditen sich herausbilden 
werden, aber es ist nicht sehr schwer, 
ni allgemeinen Zügen die Tendenz der 
Ei)oclie anzugel>en, in die mr eintreteji. 
Es wird ein starkes, geeinigtes Deutscha- 

•land geben, das an seiner Spitze eine Fa- 
müie hat, die nicht imr die Interessen des 
deutschen A'aterlandes, sondern auch sei- 
nen militärischen Bidmi vertritt. Auf der 
einen Seit© stößt dieses: Deutschland au 
Rußland, das inuner stark und w-achsam 
ist, auf der anderen Seite an TYankreich, 
das entweder mit Geduld auf die Zeit war- 
tet, wo sein Schicksal sich ändern wird, 
oder brennend von glühender Eachbeui'n- 
auf Gelegenheit zu eineni Angriffe laiiert 
aber auf jeden F''all lange Zeit nicht in der 
Lage sein wird_, in F^uropa die große Bolle 
zu spielen, die ihm während der glänzen- 
den Zeit der nai)oleonischen Eestam-ation; 
beschieden war. AVas uns Engländer an- 
geht, so haben -wii" an der Stelle von zwei 
mäditigen Alilitärstaaten, w-elche bisher 
auf dem Festlande existierten und welche 
zwischen sich eine Nation hatten, deren! 
Kräfte verzettelt und nicht zmn Kampfe 
bereit waren und die jeden Augenblick; 
vernichtet werden koimten, wenn diese 
beiden überleg-euen Alächte dahin gelang- 
ten, sich zu. vereiidgen — so haben wir 
also jetzt im Alittelpunkt F2uro])as eine fe- 
ste? Schranke, mid das g-anze G-efüge wird 
sich befestigen. Die politischen AVilnsche,' 
welche die friiheren G-enerationen der 
(mglischeir Staatsmämier hegten, sind 
denn erffillt." 

Also mit anderen Worten, 'F^nglaaid 
wnschtei'i die Gründung des heute so bit- 
ter l)efehdeten Deutschen Beidies, um mit 
,seiner Hilfe seinen lun'ulüg-eu Nadibai- 
Fj'ankreich und das gefährlich starke Buß- 
land in -Schach halten zu können. Daher 
das A\ ohlwollen der „Times" im Dezem- 
ber 1870! 

V 0 n d e n Fa n a t i k e r n. Aus Curi- 
tyba wird unterm 27. ;l. j\[. telegraphiert, 
daß die letzten Nachrichten aus dem strit- 
tigen Terrain sehr beunndiigend sind. Man. 
Versichert, daß, die Fanatiker den Belage- 
i'ungsgürtel, den dio Bundostrui)pen um 
das befestigte l^ager von Santa ]\laria, 
zogen, durdd)rechen lassen. Bewegungen 
und Auslälle werden ihnen gestatten., sidi 
an (h-ei vt^rscbiedenen andeien Puiiktcn 
lUHi zu konzentrieren. AA''enn sich diese 
Alitteilungen tewalu'heiten, so sind die 
flauptmaß.regelii des Generals Setembrina 
do Carvalho nutzlos gewesen und die Ee- 
gierungstruppen sind neuen, vorläufig 
noch unbekannten Gefahren ausgesetzt. 

Kreuzer „Tymbiras". Dieses bra- 
silianische Kriegsschiff, welches vor ehii- 
gen Tagen den Hafen von I'enia-mbuco 
verließ, um Schießübung'en auf hoher Sí>í', 
anzustellen, ist von densellxiu wieder zu- 
n'ickgckehrt und hat -den A\'achtdienst im 
.Hafen von neuem übernoanmen. 

Die höhere PfSicht. 

Roman von Doris Freiin v. Spättgen, 

(14. Fortsetzung.) 

Sie labhte wieder gezwungen, und als 
Paron Sölten das Schreiben aus aer T,a- 
ische zog- imd {>s ihr auseinandergefaltet 
überreichte, ging ein merkwi'u'digeä Bli- 
tzen über Ollys Gericht. 

,,Scharmant -- also brnigcn wir's Aläd'l 
unter dio Haube! I'tu' ein anständiges 
Trousseau werd' ich schon sorgen, tuid 
au Nadelgeld soll's wahrlich ]iet fehlen. 
Ist mir schon recht, die (j'schicht. AVir 
"z-wei wälzen schnell jedwede A'erantwor- 
tung auf dem Gel dringen seine Schultern 
- - mag der dann wiuter (?i'ziehcn ! .Alit 
fremde Kinder ist's Jialt inuner eine pein- 
liche Sa dl'." 

„Olly, was du da- redest, kami doch un- 
niöglicli dein Fernst sein ?" 

Gerald maß die Sprecherin mit festem 
Blick. 

> „vVha ! ■— Du willst das Afäd'l wohl 
noch gar nct fortgeben — wie ?" 

Bitterkeit und Sarkasinus gewannen 
wieder dio 01>erhand. 

Baron Sölten verfärbte sich leicht, er- 
widerte jedoch gelassen luul ernst: 

„0 doch, wenn idi den Beti'effenden; 
meines vollsten A^'erti'auens für wert cr- 
achte, oder - - wenn ein j\fann um Eei- 
nette freien sollte, dessen Charakter luid 
C'fisinnungtm rein und lauter sind, der mir 
die feste '.Garantie bieten köiuite, das 
ALädc-hen wahrhaft und dauernd zu beglük- 
ken.. AndendUllsi .würde ich mein© Ein- 

willigung zu einer Heirat .niemals ge- 
ben." 

„Das sein's Ansichten aus der Werther- 
Zeit imd em bisserl sentimental! . Beim 
Ckddringen setzest du alsO' so löbliche Til- 
genden net voraus ?" 

„Nein — allerdings nicht. Ich bin nur 
übeiTasdit, daß; du für ihii zu plädieren 
suchst." 

Dio Baronin eiiiob -sich ac'hselzuekbnd 
und erwiderte schnell : dann wii-st' viel- 
leicht kaum! einen darunter finden, der 
nach deinem Geschmack ist, Gerald. Heut- 
izuta-ge sein's die Männer halt anders." 
- „Ijeider! Aber 'lassen wii* mal alle 
Spitzfüidigkeiteii beiseite. Geidringen soll 
námliafte Schulden haben und g-laubt in 
Eeinettes Hand eui Mittel zu sehen, sidi 
schleunigst zu arrangieien." , 

„Schulden müssen'« b'zahlt werden, und 
wann's gi-ündlich a-usg'tO'bt hat, dann kann 
er schon noch hübsch solid' werden, der 
Gekh'ingen. Niu' net gleich dio G'sdiicht 
s,o sclmo-ff abweisen. Zehnta-usend Kranen 
per anno könnten wir dem' j\Iäd'l ,ATOhl 
auch mitgeben ?" 

Lauernd sah sie den Gatten von der 
Seite an. 

„Du kannst ja nach Gutdi'inken i'iber 
dein Geld v.ei'fügen, Olly. Meine Ansich- 
ten -änderst du al^er nicht", erwiderte Ge- 
rald im Tone merkbarer Ungeduld. 

Die junge Frau wechselte daher rasdi 
das The-ina und sagte heiter : 

,,Weißt's übrigens, daß mehi A^atter 
n-ädistens kommt ? Geschäftshalber reist 
er int September nach Berün, luid da 
möclit' er hier wieder mal zum L'echteii 
scha.u'n." 

Sic hatte sich erhoben luid stand anui 

dicht neben ihrem' Alaun. F'ast zeigt© ihre 
Gestalt mit_ ihm die gleiche Schulterhöhe. 
Dennoch alwr Avirkte senui Pevsönlich- 
keit bedeutender. Jene Festigkeit und 
männliche Wi'irde, welche von Geralds 
Zügen ausstrahlte, verlieh, seiner ganzen 
Erscheinung den Stempel uubsugsa-nier, 
durch nichts zu beeinflussender AA^illens- 
kralt. 

Das Stirnrunzeln und die AVolke des 
Unmuts, welche bei der letzten Mitteilung 
übei' sein Antlitz zog, gewahrte Frau Olly 
jedoch nicht. 

Sie war anscheinend schon Avieder nüt 
Aveit abliegenden Dingen besdiäftigt. 

Hofrat Bau kam nicht allzuoft nadi 
Schönstein. 

Er hatte eigentlich nie ein Hehl daraus 
gemacht, {laß das „Deutsditum" in der 
nunmehrigen Hehnat seines einzigen Kin- 
des Avie -des aristokratischen Sdiwiegei'- 
'sohnes streng loyale Gesinnungen und 
dessen nach seiner Aleinung überspa,nnt 
idealiü-i^Ische Ansichten ihn keineswegs 
sympathisch berührten. 

Des Hofrates völlig liberaler Eiclitung 
Avie seiner durchaus realistischen Le- 
bensauffassung liefen dergleichen „Phan- 
tastereien" direkt entgegen. 

Insbe-scndere war die Politik ein Punkt, 
dessen nur höchst ungern und selten zwi- 
schen beiden Alämieni E'rwähnmig ge- 
AVurde. 

Demungeaclitet A-ermochte Gerald dem 
Aelteren, der aus' eigener Kraft und nüt 
zäher Flnergie sich zu Eeiditum und an- 
gesehener Stellung em])ürg-eai'beitet hatte, 
Achtung und Anerkennung nicht zu A'er- 

■sagen. 
Als Mann von AVeit und auch Ollvs wc- 

gxm bemühte Gerald sich daher stets, das 
unbehagliche Gefühl, Avelches jede Anwe- 
senheit des Hofrates ihm einflößte, g-e- 
schickt zu verbergen und es niemals an 
höflichen Bi'icksichten gegen diesen feh- 
len zu lassen. 

Der Tochter hingegen lirachten des A^-i- 
tei-s Besuche immer nur die ErlüUung 
g-rößerei' und kleinerer A\'ünsche. 

,,Paj)a" hatte die elektrische Anl-age im 
Hause bezahlt, „Papa" Avar so ti-eigebig 
gewesen, ihr zum letzien AVeilinachten 
ein süperbes Landaulin-Auto zu schen- 
ken, und gar mancher T'ausendgulden- 
scliein ausi „Papas" Porteleuille Avanderte 
zu Ollys Sdineider oder Jinvelier. 

:ObAvohl der Ilo-frat A'on Natur ziem- 
lich knauserig veranlag-t Avar, so besaß sie 
doch ein besonderes Talent, den ■ alten 
.Heri'n melu- od©i- ^Aveniger gefügig zu 
machen. 

Auch eben jetzt beschäftigte sich ihr 
.Geist schon AA'-ieder ausschließlich mit dean 
in Aussicht stehenden Besuche, und da- 
durch wurden alle die junge Pflegetoch- 
ter betreffenden Angelegenheiten fast ver- 
drängt. 

Schien es dodi überhaupt eine Eigen- 
art A'on Olly zu sein, daß ihre Stimmung 
oft blitzschnell umschlug und sie sich 
gänzlich von Impulsen leiten ließ. 

Im hohen Grade empört, ja- zornig i'iber 
Eehiettes Benehmen dem Gatten gegen- 
über, Avar die junge Frau Avein'g© :\Iinutea 
vorher ins Zimlner getreten, allein ebenso 
schnell hatte sich iln-e Aufregung- wieder 
besänftigt. 
' via, in der festen Zuversicht, daß der 
„A^atter" bei seiner AnAvesenheit in Schön- 
stein ihr zuliebe lia-t schafTen und durch j 

l)ekuni:lren Beistand dem jungen Paare 
doch vielleicht noch zum Glücke verhel- 
fen Aviu'de, schmiedete Olly bereits allerlei 
Pläne f'i'ir die Zukunft. 

Eeinette mußte fort -- heiraten auf je- 
den Fall ! , 

Sie Avar neuerdings unbe(piein gewor- 
den. Dieser dem ,,AIädr' anhaftende und, 
AA-ie es sich zeigte, gefährliche Charme 
sollte hier in ihrem Hause nicht Aveiter 
Unheil stiften. 

AA ar doch am'Kostümfest' ein beinahe 
lächerliches .AVesen mit dem unreifen 
Kinde gemacht Avorden, das sie ärgerte 
und zur O]"iposition herausforderte. 

Ganz unbegreiflich schien es auch, daß 
der A'erAvöhnte luid blasiert© Geldi'inge.n 
sich plötzlich mit Heiratsgedanken tru"-! 

Und Gerald ? - — 
Nein imd tausendmal nein! Gerald AViU' 

Aiel zu edel und ehrenhaft, um jemals 
Ideen, AVünsche in sich'aufsteigen zu las- 
sen, die  - - 

Ganz A'crstohlen sah OUy in des Gat- 
ten ernstes Gesicht. 

Oh, aber er besaß dennoch jenen fast 
lú-ankhaften Schönheitssinn, diesen unbe- 
greiflich törichten Hang zu philosophi- 
schem „Geti'atsch" und .„Kimstsimpe- 
leien", Avas sie haßte und AA'enn er 
solchen Gedankenaustausch — das er- 
AA''ünschte A erständnis bei der eigenen. 
Frau nicht fand ?  

lii^ Avenig' bedrückt imd scliAveigend 
verließ Olly das Zimmer. 

(F'ortsetzuiig folgt.) 
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BUENOS AÍRES, 28. — Commu- 
nicam de Nova York haver informa- 
ções de que as tropas russas, com- 
mandadas pelo general Swanow, fo- 
ram derrotadas num encarniçadd 
combate aa norte de Czernowitz. Os 
russos recuaram penetrando, perse- 
guidos pelos austríacos, no íerritorio 
russo de Bessarabia. 

BUENOS AIRES, 28. — Occu- 
pando-se com o novo plano dos allia- 
dos a levar a effeito contra os Dar- 
danellos, a imprensa italiana salienta 
que a elaboração do «novo plano» 
é uma confissão insophismavel de 
que o primeiro plano fracassou. 

BUENOS AIRES, 28. — Commu- 
nicam de Nisch que foi descoberta 
uma conspiração contra o governo 
da Servia. Dizem que essa conspira- 
/;ão era chefiada por um alto funccio- 
nario de estado que já foi preso. 

BUENOS AIRES, 28. — Recru- 
desce a lucta nas margens dos rios 
Bzura e Rawka. Os russos têm reu- 
nido, ali, grandes effecíivos na in- 
tenção de impellir as linhas germâni- 
cas para o oeste, livrando ass!m, Var- 
sovia do perigo que a ameaça. Os 
allemães, porém, tem resistido com 
vantagem, paralysando, per comple- 
to a offensiva do inimigo. — Parece 
que nas margens de ambos os rios 
estão concentradas quasi que todas 
as forças que operam no centro da 
Polonia . 

BUENOS AIRES, 28. — Estão 
concentradas, no mar Baltico, fortes 
divisões da esquadra allemã, corren- 
do a versão que esses vasos de guer- 
ra atacarão, na primeira opportuni- 
dade os arsenaes da marinha rus^s 
nas ilhas de Aaland. Os russos, te- 
mendo esse ataque, já retiraram to- 
dos os navios mercantes daquell^s 
ilhas, internando-os nos portos da 
Finlandia. 

BUENOS AIRES, 28. — O go- 
verno francez prolongou a moratoria 
até á conclusão da paz. 

BUENOS AIRES, 28. — Os cír- 
culos militares russos admittem como 
provável uma offensiva germanica 
contra o centro da linha fortificada 
de Niemen. 

BUENOS AIRES, 28. — Segundo 
informações de fonte segura, as tro- 
pas austro-hungaras, entre a cidade 
de Bartfeld e o desfiladeiro de 
Uzsok foram reforçadas com fortes 
contingentes allemães. 

BUENOS AIRES, 28. — Os aus- 
tro-hung£ros atacaram, com violência 
as posições russas ao longo das es- 
tradas de ferro de Stryj á Munkacs 
a de Stryj a Dolina. 

BUENOS AIRES, 28. — Infor- 
mações de Berlim desmentem cathe- 
goricamente os boatos sobre a im- 
minencia da intervenção da ítalia na 
guerra. Esses boatos são invenções 
sem o mínimo fundamento. 

BUENOS AIRES, 28. — Avan- 
çando de Czernowitz os austro-hun- 
garos passaram a fronteira, invadin- 
do o territorio russo. 

ir 

A rendição de Przemysl 

Ha cerca de um mez o jornalismo in- 
dígena nos annunciava um novo successo 
que ia encher de gioria a esquadra an- 
glo-franceza: a passagem dos Dardanel- 
los dentro de 15 dias. 

Dentro em poucos dias, pois, ao fogo 
poderoso dos dreadnoughts invenciveis, 
inflexíveis e implacaveis ruiriam para o 
silencio eterno as fortalezas do estreito. 
Já a esquadra alliada, atravessando o 
mar de 'Marmara, chegava ás portas do 
Bosphoro, para juntar-se á frota russa, 
ali, mesmo nas barbas do palacio sulta- 
nense, que até na véspera reflectia os 
seus contornos modernos com aguas tao 
calmas e tão azues.   

Ao aproximar-se o dia marcado um re- 
forço esmagador ia secundar a esquadra 
na sua acção decisiva: 400 mil homens de 
desembarque partiram para o assalto a 
Constantinopla. Duzentos mil partiram 
de Marselha (má procedencia para noti- 
cias verídicas) em transportes velocíssi- 
mos: 200 mil da Rússia. Estes furam, 
naturalmente, pelo telegrapho, mas fo- 
ram porque telegrammas franco-inglezes 
nos garantiram. 

Soou por fim a hora. Telegrammas do 
dia 18 nos informavam que a esquadra 
alliada ia dar um ataque descisivo ás 
►:.ríii'icaçi,ões turcas e atravessar os Dar- 
dane!!-jâ, dentro de 24 horas,. Eu.Jremj._ 

Quem annuncia uma proeza destas é 
porípie já a executou. O bom senso mais 
elementar recomniendaria reserva. 

Os alliados, porém, não tem reservas 
para certa classe de paizes cultos, que 
desconhecem o ridículo. 

O que aconteceu sabem os leitores. 
Ou, melh;;r não sabem. Só terão noticia 
exacta no fim desta tremenda confla- 
gração. Do que estamos informa los é 
que a invencível armada foi plena neníe 
derrotada, jTerdendo navios de tocias as 
tonelagens, entre os quaes dous ]T)Ssan- 
tes couraçados, mais de uma centena de 
caniíces, mais de um milheiro de \idas... 

Novos telegrammas nos dizem que a 
e^^uadra, com forças de desembarque, 
çsín atravessando novamente os I )arda- 
uelilios. O que elles não nos dizcir, para 
não tirú^r o enthusiasnío aos pacoví )s que 
aíndja acreditam (ele ha tantos!) que a 
Ingltaterra entrou na campanha def.mden- 
do a neutralidade da Bélgica — e que 
esses Santos defensores da pele alheia 
assenhorearn-se, contra a vontade do do- 
no, da ilha grega de Lemnos, frzendo 
delia sua base de operações. 

Só nos mareä mediterrâneos a invencí- 
vel esquadra conta nada menos ce três 
formidáveis triumphos. Ennumercmos: 

l.o) Boccas de Cataro. Os leítoj es de- 
vem se recordar das ínnumeras vezes 
que foi atacada esta modestíssima praça 
austriaca. Foi cercada, em varias occa- 
síõcs, pelo poderoso exercito montene- 
grino, de que nao se fala mais, e 
tomada de assalto. Foi literalmente, e 
juntamente com os fortes, reduzida a , 
pó de traque pela invencível frot;.. 

Depois, todo o mundo soube do fim 
trágico da pobrezinha. Ela continüou no 
mesmo lugar e apenas, como é raturai, 
com algumas contusões pelo corpo. 

2.0) Püla. Durante vários dias conse- 
cutivos rugiram os canhões da esquadra 
unglo-franceza e a cidade ficou muito 
damniíícada. A supradita esquadra sus- 
pendeu o ataque, em seguida, de\ ido ao 
mau tempo. 

Sabemos o resto: o navio capitanea 
francez, um dos vasos mais respeitáveis 
de combate, foi torpedeado por u:n sub- 
marino austríaco e visitou o fundo do 
Adriático. 

3.o) A passagem dos Dardanellos. Esta 
fôí vista por nós, com certos astronomos 
viram, ha annos, a passagem de Venus 
pelo disco do sol... 
' Z .Z. 

O «Correio Paulistano» publicou, na 
sua edição vespertina de 25 do corrente, 
o seguinte telegrammá de Londres: 

«A Agencia Reuter diz que entre 
os defensores de Przemysl não havia 
epidemias declaradas, sendo o nume- 
ro de enfermos, na'occasiäo dá capi- 
tulação, relativamente insignificante, 

Apenas vinte por cento da guarni- 
ção soffría de escorbuto symptoma- 
tico». 

o escoibuto, como é sabido, é uma 
doença perigosa que se origina da ali- 
mentação prolongada e insufficiente com 
alimentos seccos ou df;teriorados, como 
conservas, carnes salgadas, etc., e da 
falta de alimentos vegètaes. Elle se de- 
senvolve principalmente em épocas de 
frio intenso, e se manifesta, além de 
outros symptomas, por fraqueza geral 
e grande inchação dos pés e das pernas, 
o que torna os movimentos impossí- 
veis. 

O intuito da referida agencia naquelle 
telegramma foi desacreditar os defenso- 
res de Przemysl, dando a entender que 
não foram a fome e as rriolestias que os 
obrigaram a entregar a fortaleza. Dizen- 
do, porém, que apenas vinte por cento da 
guarnição soffría daquelle terrivel mal, 
confessou, de modo irrecusável, que 
aquella guarnição passára, durante qua- 
tro mezes e meio de sitio, grandes pri- 
vações, e era víctima de uma assoladora 
epidemia. Pode qualquer pessoa de bom 
senso imaginar quanta coragem e força 
de animo são necessarias para resistir 
até quando um homem em cada cinco 
está aífectado de tão grave mal, e os 
restantes ameaçados du egual sorte. Se 
é_verídicp aquells telegramma, a agen- 
aa "inimiga, querendo desacreditar os 
defensores de Przemysl, deu, involun- 
tariamente, o melhor testemunho do seu 
valor e da sua abnegação.» 

 «o»—■— 

Â linguagem da acção 

Um jornal americano, querendo 
publicar opiniões de eminentes ho- 
mens allemães sobre a guerra, pediu 
por interiTícdio do Instituto Ameri- 
cano, o reitor da Escola Superior do 
Commercio de Berlim, professor Dr. 
Elsbacher, que contribuísse para este 
certamen. O profesfeor Elsbacher en- 
viou ao director do;Instituto Ameri- 
cano uma carta declinando o conviie 
e declarando: «Não.posso achar que 
nossos esforços para esclarecer e ga- 
nhar o vosso povo tenha produzido 
grande effeito. A America não re- 
gula sua política pelos sentimentos, 
mas exclusivamente pelos seus inte- 
resses. O meio de convencer os nos- 
sos «amigos» americanos da justiça 
da nossa causa, não .feão artigos dos 
nossos professores e sim o êxito das 
nossas armas'. Por isto deixo entre- 
gue a elucidação da America aos Se- 
nhores von f^alkenhayn e vou Tir- 
pitz. Não podia estar em melhores 
mãos.» 

que não se precisava gastar munição. ■ 
Encarregou-se o «Arethusa» de torpe- 

dear o navio. Este quasi não podia mais 
manobrar e o torpedo forçosamente at- 
tingiu o alvo. O segundo torpedo attin- 
giu o «Blucher» no centro. Já antes o 
navio tinha recebido avarias nos flancos 
e suspendera o combate. A tripulação 
se portou até o ultimo momento heroi- 
camente. Vimos a tripulação ao longo 
do convez, em fileiras, na posição de fa* 
zer continência. Foi um momento com- 
movedor. Ninguém, que tenha sentimen- 
to, poderá negar a sua admiração a um 
tal sangue frio. Quando disparamos o 
segundo torpedo, sabíamos que tudo es- 
tava acabado. A' distancia de 200 metros 
do «Blücher» podíamos ver avançar o 
torpedo. A tripulação tinha ido até á 
morte na posição tesa de continência, se 
não tivéssemos dado um sígnal de aviso 
com a «sereia». Um dos nossos offíciaes 
gritou cm allemão, do que se tratava. Os 
allemães entenderam, acenaram com os 
bonets e gritando «hurrah», se arroja- 
ram ao mar. Quando vimos como os alle- 
mães luctavam com as ondas, não perde- 
mos nenhum instante e logo começamos 
o serviço de salvação. Jogamos centenas 
de pranchas ao maír e ps allemães, se agar 
raram a cilas. 

 «o»  

Professor voa Prowazeck 

tractado como professor de protozoolo- 
gia do Instituto Oswaldo Cruz. Fezahi 
brilhante curso, de que resultaram valio- 
sos benefícios para os homens de scien- 
cia que os acompanhavam. 

Em collaboração com o Dr. Aragão de 
JWanguinhos, fez importantes estudos so- 
bre o germen da varíola. 

Von Prowazek era uma intelligencia 
pri,vilegiada, um caracter nobre e possuía 
a .mais fina cultura. O seu desappare- 
cimento é uma perda considerável para 
a sciencia universal. 
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o «Daily Telegraph» traz ainda algu- 
mas noticias ácerca da batalha no Mar 
do Norte. Conforme estas communica- 
ções o «Arethusa» por meio de dois tor- 
pedos metteu a pique o «Blücher» muito 
avariado. A tripulação, formada em fi- 
leiras, tirou os bonets e com um grito: 
«Viva a Allemanha»! foi ao fundo. O 
«Arethusa» salvou os primeiros, entre os 
quaes se achavam! 8 offíciaes. — Os mari- 
nheiros allemães pediam cigarros qiie 
lhes foram dados; aqueceram-se e rece- 
beram café e pão. 

Um collaborador de «Daily Chronicle» 
teve uma conversa com membros da tri- 
pulação do «Arethusa» que torpedearam 
o cruzador «Blücher». Elles diziam que 
o «Blücher» achava-se num tal estado 

Acaba de fallecer, com 39 annos jje 
I edade, victima de sua dedicação á scien- 

cia, o-notável chefe do serviço do Institu- 
to de moléstias Tropicaes de Hambu-go. 
o professor Dr. Stonílaus von Prov/ozeck 
muito conhecido em nosso meio seien- 
tifico, por haver dirigido trabalhos ne 
Instituto de Manguinhos. 

Austríaco de nascimento, o professor 
von Prowozek fez seus estudos em Praga 
e Vienna. Depois de ter sido, por algum 
tempo, assistente do Instituto de Thera- 
peutica E.xperímental de Frankfort, sob 
a direcção de Oeheimrat P Ehrlich e do 
Instituto de Zoologia de Muních, diri- 
gido pelo professor R. Heítwig. 

V. Prowozek foi convidado por Schau- 
dinn, para seu assistente na sessão de 
Protozoologia do Serviço de Saude Pu- 
blica do Império Allemão. 

Passando Schaudinn para o Instituto 
de Moléstias Tropicaes de Hamburgo, foi 
Prowozek norfieado seu successor na Re- 
partição de Saude Publica, e finalmente, 
após o prematuro fallecimento de Schau- 
dinn, foi convidado para substituil-o em 
Flamburgo. 

Numa grande e profunda amisade exís- 
tio sempre entre Prov/ozek e Schaudinn 
e depois da morte deste foi eile o dessi- 
minador .das jgeniaes concepções de Schau 
dínn. Por seu lado, elle também enrique- 
ceu a sciencia de não poucos trabalhos de 
valor c idéas absolutamínte originaes. 

São particularmente notáveis os seus 
estudos sobre a Physiologia e biologia 
cellulares, sobre frotozoologia e espe- 
cialmente memoráveis as suas pesquizas 
sobre varíola, vaccina, sobre trachoma, 
blenorrhea e outras moléstias oculares. 

A concepção por elle creada do pape- 
etiologíco dos organismos do grande 
grupo dos chlamydozoarios (varíola 
raiva, diversas moléstias tropicaes e ocu- 
Jares) fizeram-no a mais notável auto- 
ridade entre os pesquízadores da mo- 
derna protístologia. 

O professor Prowazek viajou muito 
e a favor do seu s aber muito variado 
por exemplo sobre botanica, ethnogra- 
phia etc., publicou diversas descripções 
de viagens que não só interessam a sua 
especialidade como também aos botâni- 
cos e aos ethnologistas para os quaes 
tem grande valor. 

São extremamente considerados nos 
meios scientíficos entre outros os seus 
hvros:«Manual de Protozoarios patho- 
genios» (Handbuch der pathogenen Pro- 
tozoen) «Physiologia dos Protistap> 
(Physiologie der Protisten)' os «Archiv 
für Protistenkunde» e sobre as ilhas Ma- 
riannas allemãs. Nos últimos tempos cui- 
dava, von Prowazek da pesquiza da 
causa e modo de transmissão do typho 
exauthematíco, e para estudo do assum- 
pto emprehendeu numerosas viagens ao 
extrangeiro. Foi por isso recentemente 
nomeado para estudar especialmente o 
assumpto em companhia do Dr. Rocha 
Lima em um campo de concentração de 
prisioneiros russos onde o malirrom- 
pera. No decurso destas pesquizas foi 
victima da perigosa moléstia. 

Von Prowazek esteve longos mezes 
no Rio de Janeiro, para. onde veio con- 

OS ANNEIS DE FERRO DA SOCIEDA- 
DE ALLEMÃ HISTÓRICA 

O Bazar de Beneilcencia em Nova York. 
Nova York, Janeiro de 1915. 

Quando Luiz Fulda tinha-se preparado 
ao regresso para a Allemanha o anno 
passado, depois de ter accabado sua ul- 
tima grande viagem circular atravez da 
America, eu achei ainda occasião de me 
despedir delle, pouco aates da sahida 
do vapor. «O Senhor não esqueça, — 
disse elle então', — de exprimir mais 
uma vez a todos os americanos os meus 
agrade imentos mais cordiaes assim como 
os de minha Senhora pela recepção in- 
comparavel que achámos aqui em toda 
a parte. Eu íico commovído pensando no 
modo cordial com que nos trataram, a 
nós estrangeiros, como nossa grande via- 
gem foi difüdl e trabalhosa e como elles 
sabiam nos rodear, numa jornada que 
«durou semanas, d'uma attenção quasi ma- 
i.err.al.'A hospitalidade dos Americanos 
ultrapassa as idéas que um Europeu está 
accostumado de se fazer d'esta virtude.» 

E' admiravel o que desde o rompimen- 
to da guerra, tem sido feito na União 
para os" necessitados das potências guer- 
reiras. Em toda a parte, no paiz inteiro, 
se formaram immediatamente depois do 
principio das hostilidades, sociedades au- 
xiliadoras que ajuntaram para o Natal, 
dum modo muito systematico, não só 
dinheiro, mas também viveres, roupa 
quente e até brinquedos para as crianças 
de soldados mortos. Todas esta. idéas 
e propostas acharam o apoio rnais largo 
e mais animado de todos os círculos da 
população. Mas de um modo especial se 
distinguiram nesta occasião os Qermano- 
Americanos e os Austríacos e Húngaros 
aqui residentes. Logo nas primeiras se- 
manas da guerra, o governo allemão 
mandou para a organização dos «Fundos 
da Cruz Vermelha» alguns delegados da 
Cruz Vermelha Allemã, sob a direcção 
do ex-secretario do Estado, Dr. Bernardo 
Dernburg. Mas o trabalho que tinha de 
^er iniciado pcir estes homens, já se acha- 
va no melhor andamento e lhes restava 
só a creaçãc d',um centro que cuidasse da 
distribuição exacta ido dinheiro angariado 
e da remessa para a Allemanha. Por este 
centro se saberá mais tarde quanto os 
Germano - Americanos fizeram n'esta 
guerra para a velha patria. Por emquan- 
to não se pôde fazer nem approximada- 
mente um calculo sobre as collectas. 

Entre nós, em Nova York, as collectas 
das sociedades auxiliadoras austro-hun- 
garas, dos jornaes allemães, de algumas 
associações (o exclusivo «Deutsche Ve- 
rein,» associação allemã com um numero 
de membros relativamente pequeno, for- 
neceu 30.000 dollars.) subiram logo nas 
primeiras semanas a centenas de milha- 
res. 

Assim foi em Chicago, San Francisco, 
St. Paul-Mineapolis em Cleveland, De- 
troit e em outras cidades. A «Sociedade 
Allemã Histórica de Nova York» distri- 
buiu, segundo o modelo de 1813, anneis 
comi a cruz de ferro e a ínscripção: «Para 
provar a fidelidade á velha patria, num 
tempo difficil, dei-lhe ouro por este fer- 
ro». Estes anneis de ferro podiam ser 
trocados por objectos de ouro e de prata. 
Esta associação recebeu do resgate ou 
da fundição dos objectos de valor, at-i 
agora, mais de 40.000 dollars e mais. 
Em alguns pequenos districtos foram fei- 
tas collectas que deram o lucro de  
25.000 dollars e mais. As associações or- 
ganisadas no «Plattdeutschen Volksfest- 
verein» puzeram já, ha algumas semanas, 
nas mãos do embaixador allemão. Conde 
Bernstorff, 20.000 dollars. Assim poder- 
se-iam citar, sem se exgottar, centenas 
de casos. E mais um bem effectuou a 
guerra: nunca os Germano-Americanos 
foram mais unidos do que agora. Ligou- 
os o sentimento da patria e extirpou to- 
das as differenças. 



Mas os ßuccessos surprehendentes dos 
lugares de ajuntamento ainda não con- 
tentaram os Nóva-Yorkcnses. Queria-se 
mais. Qualquer grande festividade a qual 
larici impressão também ao Vankee. As- 
sim, depois de madura reflexão, conce- 
beu-se o projecto de organizar um gi- 
gantesco Jiazar de beneficencia pelo qual 
os Allemães, Austriacos e Húngaros es- 
peraram ganhar, no decurso de quinze 
di«^s, mais 230.000 dollars para seus fun- 
dos de soccorro. Ia-se com uma resolução 
bem americana á execução da idea. As 
Senhoras, notoriamente as pessoas prin- 
cipaes em cada bazar, com enthusiasmo 
puzeram mão á obra e agora já faz 
quatro'dias que se fechou a cidade de 
tendas que foi erigida no arsenal collos- 
sal do 71.0 regimento. Mas o «comitê» 
das finanças podia já annunciar que a 
receita ultrapassa 300.000 dollars. Na 
tarde da abertura, na qual o secretário 
do Estado, Dernburg, fez o discurso fes- 
tivo, o Conde Bernstorff tinha mandado, 
como seu representante, o «attaché» da 
embaixada, Principe Hatzfeld. Aconteceu 
que clle chegou para a abertura um pon- 
(juinlio atrazado no arsenal que já fora 
fechado pela policia. Nas portas de en- 
trada se apiiihavam ainda milhares de 
pessoas, e o principe apenas poude cn 
trar no arsenal jiela escada cie fogo. 

^ Este bazar impressionou vivamente aos 
Americanos; era o maior que jámais fora 
feito aqui. Uma cousa destas 
agrada ao Yankee. 

Chocalhos 

«A França prorogou a mo- 
«ratoria até a conclusão da 
«paz». 

(Dos telegrammas de hoje). 

A' França «nobre e potente», 
Inda mais pelo seu oiro, 
Não lhe parece desdoiro 
Comnumicar isso á gente? 

Isto cheira 
Mostrar-se 
Pois desta forma desmente 
Que tem cheio o seu thesoiro! 

a triste agoiro; 
assim impotente. 

sempre 
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Protesto americano contra os 

fornecimentos de armas pela 

America do Norte 

Nach- Extrahim-os do «Hamburger 
richten» de 23 de Fevereiro: 

«Vários cidadãos americanos residentes 
na Europa, formaram uma commissão 
de protesto (Protest Commitee), que 
publicou o seguinte eloquente appelio: 

«Nós, cidadãos dos Estados Unidos da 
America dirigimos este appelio em nome 
da justiça e humanidade, em nome da 
neutralidade e da futura paz. ao nosso 
povo, ás corporações legislativas e ao 
governo do nosso paiz para que seja ve- 
dada e impedida a exportação de toda 
e qualquer arma e quantidade dc pol- 
vora da nossa patria, uma vez que sejam 
destinadas a servirem na carnificina hu- 
mana na Europa. 

Reconhecemos, na verdade, o facto que 
:uma tal exportação é permittida, tex- 
tualmente de conformidade com a lei, 
a firmas particulares, mas, não obstante 
também sabemos que o nosso Poder 
íExccutivo e nossas leis podem prohi- 
bir e inhibir esta exportação, uma vez 
que estiverem resolvidos a manter uma 
neutralidade rigorosa, uma neutralida- 
de infiltrada pelo espirito dc rectidão e 
baseada na opinião publica. 

O Presidente dos Estados Unidos im- 
pediu a concessão dc um empréstimo 

'de guerra á Franp, assim prescrevendo 
o nosso paiz a si proprio o que vinha 
a ser de direito e legal. Esta norma, por 
nos proprios creada, nos obriga, perante 
a lei e a opinião do mundo, a manter 
íunia neutralidade incontestável tanto do 
ponto de vista do direito, como do da 
moral. 

Nunca na Historia dos Povos foram ac- 
ceitas por paiz algum encommendas tão 
gigantescas como as que a America exe- 
cuta actuálmente para facultar a conti- 
nuação da guerra européa. 

Estão scicntes deste facto ? 
Onde ficam nossas Associações pela 

Paz ? ' 
Onde ficam 

mininas ? 
Onde ficam 

çlesiasticas ? 
Seja a quem fôr que nós Americanos 

■dediquc'inos nossas sympaihias politicas 
como indivíduos ou nação, até hoje é 
facto incontestável que, como nação, es- 
tivemos sempre á testa dos que formen- 
taram e auxiliaram as propagandas a 
favor da paz universal. 

As relações commerciaes internacio- 
naes (jntre nossa patria e a Europa fo- 
ram extensas e amistosas. Protestamos 
contra a iniciativa de aniquilal-as cm 
proveito de uns poucos. E' licito que 
por causa de xim lucro commercial pas- 
sageiro provoquemos o odio inestingui- 
vel das gerações vindouras ? üerações e 
gerações não. apagarão a macula com a 
qual ora nos empanamos. Em horroro- 
isos campos de batalha morrem homens 
pelos seus ideaes e nós, americanos não 
deveremos trabalhar e fazer sacrifícios 
cm proí de nosso ideal, da reputação da 
'America ? 

Das nossas fabricas seguem espingar- 
das, canhões, balas dynamite e bombas 
não só para a Inglaterra, França e Rús- 
sia, mas também para o Japão! Desta 
forma não só auxiliamos os armamentos 
dos Europeus que se combatem mutua- 
mente, como' também damos a povos 
.estranhos os meios bellicos para nos 
combaterem a nós proprios. Tal proce- 
dimento está de accordo com a opinião 
de toda a Nação Americana ? 

Supponha-se uma vez quacs seriam as 
conseqüências catastrophaes si numa 
guerra futura, imposta a'o nosso paiz, 
uma nação neutral da Europa encarasse 
as cousas do ponto de vista da neutrali- 

Feiiz daquelle que soube 
Comprar fiado o mais que 
P'ra melhoria da sorte... 

poude 

Pois 
Seus 
(l-SSO 

só quando a paz virá 
débitos pagará... 
mesmo... apóz a morte!) 

DON BfBAS 

hü- 

nossas Organisações Fe- 

nossas Congregações Ec- 

clade como nós a estamos mantendo 
je! A nação americana quer então pôr 
em perigo; a segurança de seus cidadãos 
para o futuro ? 

Nós protestamos ^cdntra o aniquilamen- 
ío (da integridade da America, de seus' in- 
teresses commerciaes, de sua segurança 
emfim, conforme deverá forçosamente 
resultar desta neutralidade parcial. 

Protestamos, não só no interesse da 
America, como principalmente eni nome 
da humanidade, contra o facto de ser 
prolongada pelo nosso paiz a duração 
desta guerra hedionda. 

Os depositos inexgotaveis de armas 
que a America possue, prolongarão por 
íenipo indeterminado esta carnificina hu- 
mana. 

Quando se dissiparem as nuvens tem- 
pestuosas desta guerra, o nosso paiz es- 
tará enxovalhado com o sangue de nos- 
;o co-irmãos europeus! A nossa com- 
partiHiação nesta guerra, que em sentido 
:Tiílita,r é facto, obrigará a Europa a alis- 
tar e sacrificar seus últimos filhos. 

Protestamos em nome do parentesco e 
da honra de todos os povos; protesta- 
mos em nome das mulheres que soffrem, 
das crianças desamparadas; protestamos 
em nome de todos os viventes contra a 
-umplicidade de nossa patria nesta car- 
lificina! 

Temos fé que a nossa nação não queira 
desistir do legado de lealdadò e rectidão 
que recebeu dé seus antecessores Pil- 

rim. Temos fé que nosso povo queira 
manter intacta a sua reputação politica 
omo^ precursora da paz; temos fc que 
ra é chegado o momento de agir; do 

contrario jamais o será. E nesta fé diri- 
gimds o nosso protestole o n'osso appelio 
a todo Americano que ama verdadeira- 
mente sua patria e que se empenha pelo 
bem-estar universal.» 

Assignado pelos Americanos residen- 
tes na Europa, sendo este abaixo-assig- 
nado enviado ao Governo Federal em 
Washington. 

As assignaturas foram collcccionadas 
ha algum tempo na Hollanda, Dinamar- 
ca, Suécia, Noruega, Hespanha, Italia, 
Austria-Hungria e Suissa. Para que o 
protesto consiga o mais intensivo effeito 
possivel, foi enviado a mais de 7000 pes- 
soas e associações dos Estados Unidos, 
eni primeiro logar ao Presidente Wilson, 
depois ao Secretario do Estado Bryan, 
a todos os governadores, bispos, ecclc- 
siasticos, lentes dc universidades, etc. 
Além disso ainda a mais de 2000 jornaes 
verdadeiramente neutraés, a todas as As- 
sociações Femininas, Associações da Paz, 
Maçonaria, Sociedades Anon3"'mas, Cama- 
ras de Commercio, etc.' 

O «Ameritan Protest Conimitteé» col- 
leccioná assigitaturas dc pá-tricios que 
sejam da mesma opinião não só na Eu- 
rapa, cOmò também hos Estados Unidos. 

Além desta manifestação geral, lu- 
ctam ainda em prol da mesma causa, 
nos centros políticos de Washington, 
as Associações a favor da Paz, as Or- 
ganisações Femininas e muitíssimos 
clesiasticos eminentes». 
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correm, celeres, os fios telegraphicos 
immersos no Atlântico, — vêem os al- 
lemães, como féras, commettendo as 
maiores atrocidades e os maiores de- 
satinos. 

Rebentada a conflagração européa, o 
allemão deixou de ser o homem opero- 
so, delicado, honesto,' civílisado, para 
merecer os epithetos de perverso e máu, 
arrogante e barbaro. O kaiser não émais 
o superhomem admirado e enaltecido, 
para ser o homem odiado e tímido. A 
barbaria teutonica, nímíaniente apregoa- 
da pelos adversarios, achou éco no paiz. 
,E o paiz foi empolgado pela mentira. 

O francez deixou de ser «francez»para 
assumir ares de sério, e verdadeiro. 

O inglez, o açambarcador do Egypto, 
o suffocador do Transwaal, o espolia- 
dor da nobre raça bôer, o empolgador 
dos opulentos terrítofios sul-africanos, 
deixou de ser o egoísta de todos os tem- 
pos, para assumir feição de humanitá- 
rio e altruísta, em nome de cujos falsos 
predicados declara guerra, pretextando 
a violação do territorio belga. 

A luta deixou de ser commercial, para 
adquirir fóros de luta realísada cm nome 
da civilisação contra^ a barbaria. 

O russo não é mais o barbaro o entra 
na luta em prol dessa mesma civilisa- 
ção, que não conhece, para combater 
ainda a^ supposta barbaria. Abriu o seu 
pajz mão^ do azorrague para pelejar de 
mãos dadas a nações civilisadas. O «ci- 
vílisado» cossaco precisa esmagar a «bar- 
baria» teuto-austriaca. 

Os alliados em nome da civilisação, 
sentfcm necessidade de esmagar e des- 
truir os assassinos de mulheres, os fu- 
siladores de populações civis inermes, os 
mutiladores de creanças e os enforcado- 
res de velhos. 

E essas balélas correm mundo, incu- 
tem-se no animo de todos, como se fos- 
sem coisas criveis, creando a phobia, o 
horror pela Germania, até que a victo- 
ria um dia, se venha collocar ao lado 
desta. 

E muita gerinanophobia se poderá 
trasmudar em germanophilia*. ' 

Zachias 
Da «Tribuna» de Jahu' 

em 

no |-)Ieno exercício do dí- 
reunião, vemos que em França, 

Verdade é que, na França republicana, 
o sectarismo anti-religioso e anti-político 
eclipsou o raciocínio e lançou, a consciên- 
cia na mania atrabiliaria de tudo discutir, 
propícia ao erro e ao odio, com aberra- 
ção iníqua da justiça a mais elementar e 
a mais intuitiva. 

A Allemanha é uma nação em que ha 
certas cousas que se não discutem, dan- 
do-lhe assim o caractr distinctivo dum 
povo o mais affirmativo no sentido do con- 
servatismo, que o fez preponderar 
todo engrandecimento progressivo. 

Entretanto, 
reito de 
no fim de poucos minutos, não se trepida 
em agitar discussões pondo em questão 
Deus, a propriedade, os direitos da con- 
sciência a liberdade religiosa, etc. 

E' o espirito revolucionário que se des- 
encadeia convulsíonando a vida social e 
expondo o principio de autoridade ao ca- 
pricho das facções pretenciosas, que vio- 
lentamente invadem os reconditos os 
mais íntimos da constituição social. 

Cousa egual nao se encontra no povo 
germânico. Governado pelo prestigio de 
dynastias que souberam atravessar com a 
naçao fortunas diversas, partilhando ven- 
turas e infortúnios, o allemão identificou 
de tal modo em suas affeíções o Rei e a 
Patria que um não pode ser re])resentado 
sem o outro. 

ab 
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ec- 

Traços á-tôã 

Ao quadro já extenso de doenças va- 
rias que assolam o paiz, não é ocioso 
lembrar mais uma: — a «germanopho- 
bia», de todas as phobias por nós conhe- 
cidas, a que se tem, em tempo demasia 
do curto, alastrado mais consideravel- 
mente. 

O brasileiro está soffrendo esta enfer- 
midade. 

O mal assume, 
intensa acuídade. 
pecto delirante. 

Sob o influxo desse delírio, faculdades 
obliteradas, desviada a razão, nossos 
conterrâneos, — atravéz das allucinações 
engendradas pelos carapetões enormes 
estampados nos jornaes , carapetões qup 

as vezes, 
Não raro 

o caracter de 
reveste o as- 

Para quem conhece a historia contem- 
porânea e, com critério e imparcialidade, 
sabe encarar a situação política e social, 
de modoigeral, seguindo o parallelo entre 
a Allemanha e a França, é ínnega\'el 
que o testemunho dos factos se oppõe 
ás falsas idéas, quasi que geralmente 
adoptadas sobre a actualídade do estado 
social e da orientação politica da pode- 
rosa nação germanica. 

Alinhando-se num consciencioso estudo 
comparativo os males que pezam sobre a 
França, destaca-se entre elles o scepticis- 
mo político deturpando a vida nacional e 
ílludíndo a vida socral com exterioridades 
enganosas, tendo jpor base a injustiça dis- 
farçada e por principio a grosseria 
macia. 

Ora, sob este ponto de vista, é sabido 
que o temperamento allemão se revela 
refráctario á contaminação e á propaga- 
ção desse mal profundo' e prejudiciaf ás 
prosperidades de um povo. 

As suas relações coui o ^^oder dirigente 
da nação se harmonísam na política leal, 
unida e forte, c se inspiram constante- 
mente nas tradicçiões que, si não têm a 
invariabílidade dos princípios, possuem 
no emtantd a força que resiste á frac|ueza 
da volubilidade, caracter este (|ue se 
encontra generalizado na índole do povo 
francez. 

Emquanto a França se agitava em ques- 
tões internas, corroída até o cerne pelas 
discórdias dos partidos, aggrãvadas com 
as velhacarías de certos «estadistas» a 
ganancia do judaísmo, a impiedide do 
maçonismo e as utopias do socialismo, 
a Alfemanha cuidava, sem basofia nem 
prepotencía, dos mais importantes e vi- 
vos interesses de sua nacionalidade e de 
seu povo, na união de todos os partidos, 
solidários ao mesmo destino, na serie- 
dade dos governos, no exercício da li- 
berdade religiosa e no amor da justiça 

,social. 

E admiravel o estudo ([ue a este res- 
peito fez o notável ]Miblicista «Baínville» 
pobre a Allemanha moderna, á que «Blon- 
del» chamava ímpressivamente «uma ma- 
chína bem montada». 

Ha neste estudo um parallelismo, que 
forma eloquente contraste entre as con- 
dições políticas e sociaes da Allemanha 
que, dentro de dez annos, si a conflagra- 
ção não estalasse, conquistaria o domínio 
commercial, industrial e marítimo do 
mundo, (o que aguçou a inveja cruel e 
insacíavel da Inglaterra) e a França, 
desprestigiada pelas façanhas criminosas 
de seus homens públicos, entregue áféra 
carranca dos «Viviani» com o desejo pol- 
'trão de apagar as scintíliações das estrel- 
las, que nas alturas do céo, traçam o no- 
me de Deus em vividas fulgurações, e 
victima conformada á brutalidade nua 
e cynica da força, da falsidade e da astu- 
cia, enfiadas nas roupagens da chicana 
subtil e da meiguice tartufian.a. 

Sua historia ainda não registou um pe- 
ríodo siquer áe revolução que tenha ver- 
satílísado a opinião publica, abatido a al- 
ma nacional impondo-se com a evidencia 
ameaçadora dum facto consummado e ir- 
reparável. 

A imprensa natin'alniente coinmedida e 
criteriosa evita recorrer aos artifícios de 
linguagem enganosa e seductora, a casu- 
ística que impede todo accesso á verdade 
c á justiça, p;u-a dar entrada livre e fran- 
ca ás idéas libcrtarias, ás theorias ma- 
chíavelícas, que conduzem o regimen go- 
vernamental a;se degenerar em individua- 
lismo interesseiro, em anarchísmo po- 
lítico. 

Deus e o Rei, o governo providencial 
do mundo, o despreso das ficções consti- 
tucionaes, a consideração de que é uma 
utopia o nivelamento social, a garantia 
dos direitos da consciência: taes são os 
ensinamentos que, todos os dias, partem 
da tribuna da imprensa doutrinando e 
defendendo todos os princípios conserva- 
dores, que tornam fortes as raças c de- 
bellam a doença de divisão nacional, que 
tanto tem affligido e depauperado, so- 
cial e moralmente, a nação franceza, di- 
gna. de melhor sorte. 

E' em semelhante escola que um povo 
como um indivíduo, apprende a ser aus- 
tero e intransigente na intangíbiÜdade 
de suas tradições e das idéas conserva- 
doras. 

Por outro lado encara-se esta questão 
através dum prisma differente, facetado 
ao molde do doutrínarísmo revolucioná- 
rio e anarchico, que tem por berço a 
França. " i ^ 

E' o qiue, a proposito da conflagraçãlo 
actual, nos propõe a conhecer acritíca 
suspeitosa e injustificável dos que pro- 
curam formar opinião contra a" Allema- 
nha, baseando-se em argumentos tira- 
dos da logomachia balôfa e doentia. 

Dizem que dessa suprema força de 
cohesão, que se nota na constituição da 
naçao germanica e na vida social de seu 
povo, resultou o absolutísmo do espirito 
bellicoso de seu governo, e ainda mais a 
formação .educativa do caracter forte- 
mente impulsivo, (jne faz do allemão uni 
homem rude e até brutal, na expressão 
cynicamente radical de Medeiros c Al- 
buquerque, 

E' pelos planos urdidos e combinados 
de conquistas tcrritoríaes (|ue de facto, 
se apuram as tendencias guerreiras- do 
governo de uma nação. 

Examinemos si tal absolutísmo existe 
no imperialismo da nação allemã tanto 
ou mais do que no das nações alliadas da 
tríplice entente. 

E' uma cjuestão esta tão evidentemente 
debatida que extremamente ridículo se 
torna o conceito de que, por capricho ou 
insania, o governo imperial da Allema- 
nha arrastou o seu povo á guerra, im- 
pulsionado pela ambição duma coiuiuísta 
mundial! 

Ahí estão os factos para deinoiistrar 
o 1-ontrarío. 

A Inglaterra é a nação principal que, 
com o [seu imperialismo avassallador, lan- 
çou os ferros da hegemonia sobre todos 
os povos. Todas as guerras de conquis- 
ta, mórmeníc a contar de vinte annos até 
á presente data, foram provocadas e rea- 
lisadas pelo governo inglez. 

As guerras anglo-sudanez, anglo-egi- 
pcia, anglo-bocr, anglo-somali, anglo-in- 
dostaníca,anglo-australiana, o domínio do i 
Mediterrâneo trancando as portas á Hes- 
panha e á< Italia pela usurpação de Gi- 
braltar e da ilha de Malta, demonstram 
que, entre os impérios contemporâneos, 
nenhum ha que eguale o absolutísmo 
britanníco nas tendencias guerreiras, com 
que tem procurado conquistar, com a su- 
premacia mundial a prepoderancia uni- 
versal internacional. 

Deante das larguezas íilimitadas de 
tantas ambições desapparece o espirito 
-bellicoso do governo allemão. 

Eni seguida cabe á França a tendencia 
beilicosa de exploração e de conquistais 
territoriaes. As guerras fr;inco-mal"a- 

cho, franco-sudanez, podendo-se affirmar 
que a França é, depois da Inglaterra, a 
nação que possue colonias mais extensas 
povoadas, ricas e importantes, de modo a 
ser quanto basta para salientar que uma 
grande distancia medeia entre o seu ab- 
solutísmo e o da Allemanha quanto ao 
espirito bellicoso, que faz arder no cere- 
bro os planos sinistros das guerras de 
usurpação territorial. 

Não são menos notáveis as guerras e 
coiKiuistas que deram ao imperialismo 
slavo ou panslavismo a actual grandeza 
de seu territorio invadindo a Asia Cen- 
tral, sujeitando a Pérsia ao seu prote- 
ctorado, estendendo-se pela Tartaria e 
avançando até á China. 

Entretanto, onde estão as conquistas 
coloniaes que, historicamente e de facto, 
impliquem o absolutísmo do governo al- 
lemão, dominado pelo espirito bellicoso 
qira mostra não conhecer limites em suas 
ambições ? 

E' o que não se pódc provar quando, 
com superioridade de vistas, se aprecia 
a conducta do governo imperial da nação 
germanica no ambiente em que se acha 
de facto e não no. ambiente em :que pode- 
rá achar-se. 

Na Asia oriental occupava apenas a ci- 
daMe marítima Kiaotcheao, a contento 
da Inglaterra que, então, não atirava 
bons olhares ás conquistas das duas al- 
liadas de Hainau, pela França, e a de 
Porto-Arthur, pela Rússia, sua inimi- 
ga' de sempre, a quem Bismarck attri- 
buia, na melhor das ironias, o papel coni- 
modo, que havia de dar á Allemanha, de 
presenciar, regulada, a lucta fatal entre 
a baleia e o urso branco. 

Convém ainda observar que tal occu- 
pação realizada pela Allemanha com in- 
tuito único de ahí estabelecer um ])orto 
cie abrigo aos seus navios mercantes e 
jamais um centro de operações bellicas, 
para maiores conquistas coíoniaes, foi 
outorgada pelo governo chinez ao gover- 
no allemão em reparação ao assassinato 
do barão «Keteller» pelos boxcrs conspi- 
rados contra os extrangeiros. 

Si a Allemanha, finalmente, adquiriu 
maiores possessões na África, foi porque 
' Inglaterra, de accôrdo com Portugal e 
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a Bélgica pelos tratados de 1902 e 
concedeu ao governo germânico^ uma 
grande zona de influencia sobre os ter- 
ritórios da Guiné, do Moçambique portu- 
guez e do Congo belga. 

Assim vemos que o espirito radical- 
mente bellicoso não é o resultado da 
energia cohesiva, em que se constitue 
uma nação no amor da patria e no res- 
peito do principio de autoridade, mas 
dá ambição desregrada em que se empe- 
nha a nação materializada pela paixão 
do poder e da riqueza, ou entregue aos 
^jovernos dominados pelas perversidades 
da razão demagógica, sem escrupulos e 
sem pudor. 

Nos intervallos lúcidos duma conscien- 
di sem preconceitos ou duma intelligen- 
cia sem compromissos,- o citado jorna- 
lista brasileiro, que gosou do passa-tem- 
po das confabulações interessantemente 
amistosas com os magnatas da corte real 
londrina e os da côrte republicana pa- 
risiense, ha de concordar que a brutali- 
dade do allemão não se sente contrafei- 
ta deante das boas exigencias da verda- 
deira civilisação. Devendo exactamentc 
comprehender que o essencial na vida so- 
ci.ll, como na vida das nações, é a hon- 
radez, que repelle a hypocrisia por base 
e o maclhavelismc) labioso, insinuanté, 
por principio, ciinipria ao celebre chronis- 
ia brasileiro corrigir o seu asserto, ao 
dar por conta do allemão a suprema alle- 
gação, que consiste em declarar que a 
(Allemanha precisa crescer, augmentar o 
seu daminio, fazer mais largo o espaço 
qiíe occupa, pela restricção, aliás força- 
da, que fez, com certa astuciã adocicacfa 
ou cortezia mascarada,de que o inglez 
poíie não querer outra cousa mas pro- 
cura sempre um principio moral a (|ue 
se abrigue, que muitas vezes será talvez 
a hypocrisia! 

Ha de peryiittir, pois, que agora lhe 
seja opportunamente insinuada a corri- 
genda de tão extravagante conceito. . 

E' no cynismo de apostasia dos bons 
princípios que se dá a abdicação da dig- 
nidade, duma nação , poderosa ' ,]irando, 
embuçada na mentirá dum protocoí!o,'rtu 
na força velada por um véo dotirado, 
ou na fraude enluvada, invade os direitos 
das nações fracas, apossa-se de seu domí- 
nio territorial e com a esponja da prepo- 
tencía, embebída no sangue dos niárty- 
res do patriotismo, apaga a sua existên- 
cia do mappa das nações. 

Ora, os factos ahi estão para attestar 
que esse labéo nnfamante, essá barbaria 
sem nome, embora coberta por um véo 
brilhante, não cabe á Allemanha, para 
conduzil-a ás gemonias da historia! 

Entretanto, é preferível a rudeza in- 
gênua á lhaneza fraudulenta. Antes 
a brutalidade do allemão formado na 
escola educativa do caracter franco, que 
o cynismo do véo dourado de certas 
nações, que encobre a brutalidade de 
suas conquistas sangrentas com as me- 
lodias da "hypoçrisia pacifista! 

N. Castro 
(Do «Correio Paulistano») 


